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Der zweitesihlesischeGewerbetag.
Am 7. und 8. April dieses Jahres wurde in Breslau die Haupt-

versammlung des schlesischenCentral-Gewerbe-Vereins, der zweite
schlesischeGewerbetagabgehalten. Der gedachteVerein ist aus dem

Bedürfniß hervorgegangen, für die zahlreichenGewerbe-, Handwer-
ker- und Vorschuß-Vereineder Provinz Schlesien einen gemeinsamen
Mittelpunkt zu schaffen. Es ist seiner Tendenz und seinem Wesen
nach ein volkswirthschaftlicherVerein, der für die materiellenJn-
teressender Provinz in jeder Art einzutretenberufen ist. Er umschließt
ais Mitglieder naher an 40 Proviuzialvereine, mehrere Handels-
kammern und daneben noch eine Anzahl Privatpersonen,die ein war-

mes Interesse für das Gedeihen der fchlesischenIndustrie besitzen.
Die Geschäftedes Vereins werden durch einen Ausschußgeleitet, der

in Breslau seinen Sitz hat, indessen auch in der Provinz eine An-

zahl Mitglieder besitzt, gewöhnlichdie Vorständeder Provinzial-
vereine. Ein Anklang an englischeVerhältnisseliegt darin, daß der

erste und zweiteVorsitzende,Berghauptmauna. D. Dr. v. Carnall

und Kaufmann Laßwitz VVU hrer, Mitglieder des preußischenAb-

geordnetenhausessind. Organ des Vereins ist das Breslauer Ge-

werbeblatt.
Es war zum diesmaligenGewerbetageeine ganze Anzahl in-

teressanter volkswirthschaftlichetFragenauf die Tagesordnung ge-
. stellt, von denen indessenwegen der Kurzeder Zeit nur eine beschränkte

Zahl erledigt werden konnte. Sehen er Von»solchenFragen ab, die

nur speciell für den Verein Interessehaben konnen, so gab vor allem

der Punkt wegen der Beschäftigungder Strafgefangenenmit Hand-
werksarbeiten zu einer lebhaften eingehendenDebatte Veranlassung..
Diese Frage war durch den Handwerkervereinin Neiße schon im vo-

rigen Jahre angeregt und auch vom Breslauer Handwerkerverein für
die Tagesordnung des diesmaligen GewerbetagsOeMPsuhlenworden«

Der Ausschußhatte es für seine Pflicht gehalten- diesem wichtigen
Gegenstandeseine volle Aufmerksamkeitzu schenken,und war so glück-
lich gewesen-M dem Direktor der hiesigen Gefangenen-AnstaltHm.

Schück, einen durchaus sachverständigenReferenten zur Einleitung
der Debatte zu gewinnen.Wir hoffen, daßder geistvolleVortragdes

Referenten, sowiedie eingehendeDebatte wesentlichzur Aufklärung
dieser sehr dornigen Frage beigetragenhat.

Der Stand der Dinge ist in Kürze etwa folgender. Viele Haud-
werker, die mit Mühe die Cvncurrenzihrer Standesgenossenaushal-
ten, glauben ihr Interesse sehr Wesentlichdadurch beeinträchtigt-daß

Zu beziehendurch alle Buchhandlungen und Postämter. Wöchentlichein Bogen.

in den königlichen,provinzialen und städtischenGefangenen-Anstalten
die Gefangenen mit der massenhaften Anfertigung von Handwerks-
waaren beschäftigt werden. Sie argumentiren meistens, daß es un-

recht sei, dem freien ehrlichen Arbeiter, der als Staatsbürger seine
Steuern zahle,durchdie Gefangenen,welchender Staat ja eine ge-

sicherte, von absoluten Nahrungssorgen freie Existenzverschaffe,das

Brot vor dem Munde wegzunehmen. Sie verlangen daher die Ve-

schästigungder Strafgefangenen zur Urbarmachung wüsterLände-
reieu (in dem Antrage aus Neiße: Regulirnng der Oder) oder die

Transvortation nach überseeischenLändern.
Wenn man gegen mehr oder weniger eingebildete soeiale Uebel

kämpft, vergißt man leicht, was Alles schon in solchen Fragen ge-

schehenist. Der oben genannte Referent wies gerade hierauf in sei-
nem Vortrage ausführlich hin. In neuerer Zeit sei diese Frage am

sachgemäßestenvon dem allgemeinen deutschenHandwerker- und Ar-

beitercongreßbehandelt worden,
,

der im Jahre 1848 in Darmstadt
abgehalten wurde. Man hatte dort ebenfalls auf Verwendung zur

Urbarmachung und auf Transportation angetragen. Ein gleicher An-

trag wurde an die preußischeNationalversammlung und das preuß.

Ministerium gestellt, und nach sehr eingehenden Untersuchungen von

der betreffenden Commissionfolgende Grundsätzeaufgestellt:
Die Sträflingemüssennothwendig beschäftigtwerden, um einer-

seits Zucht und Ordnung in den Anstalten aufrecht zu erhalten, an-

derntheils zu verhindern, daß die Haft zerstörendauf Körper Und

Geist«·wirke,wie dies bei Mangel an Arbeit sichernnd in kurzerZeit

geschehenwürde. Die Art der Arbeit betreffend, so muß sie möglichst
eine solchesein, welchedie Sträflinge nach verbüßterHaft fortsetzen
können, um nicht durch Noth zu neuen Verbrechen getrieben zu wer-

den. Um die Kosten der Anstalten für den Staat resp. die Steuer-

zahlennicht mehr als nothwendigin steigern, ist die Auswahl svlkher
Arbeiten zu empfehlen,sdie eine lohnende Verwendung der Arbeits-

kräftegestatten .

.

Der bei größeremFleißemöglicheUeberverdienst wirktsehrvor-

theilhaft, indem er die Gefangenen an Ordnung und-Thatigk»e1kge-

wöhnt und die nöthigen Disciplinarstrafen wesentlichvermindert
lDie Untersagung aller Arbeiten, die der freieGewerbebetrieblie-

fert, ist nach obigem unthunlich, auch ist die gefürchteteBeeinträchti-

gung gering, da nach genauen statistischenErmittelungen die Zahl
der Sträflings-Handwerkerim äußerstenFalle 2iV100X0der freien
Arbeiter beträgt,meistens unter 1 OXObleibt·

«·

Die eigenen Bedürfnisse der Strafaustellreu Müssengegenseitig



in ihnen angefertigt werden, um die Sträflingein der Gewohnheit
schon früher betriebener Beschäftigungen zu erhalten. Landwirthk
schaftlicheund ähnlicheVeschäftigungensind szu befördern, soweit es

der Strafzweck und die polizeilicheSicherheit zulässigerscheinen läßt.
Der Detailverkauf der Handwerkerwaaren in der Anstalt selbst ist zu

untersagen. Die Arbeitskräfte der Gefangenensind nicht blos an

großeUnternehmer oder an die Jnnnngen, sondern auch an einzelne
Meister zu überlassen, ja letzteren ist der Vorzug dabei zu ge-

währen.

Etrafkolonien anzulegen, davon halten die ungeheuren Kosten-
sowie.die ungünstigenErfahrungenanderer Länder ab, auch würden

sichdie Kolonien weigern, fernerhin Verbrecheraufzunehmen.
Mit diesen Daten sind eigentlichdie Klagen der Handwerker über

die Concurrenz der Strafanstalten vollständigerledigt. Es würde ein

Verbrechen gegen den Nationalwohlstand sein, wenn man die hier in

den Gefangenenanstalten disponiblenArbeitskräfte brach liegen ließe,
gerade so, als ob man die Maschinen zerschlagenwollte, die freilich
scheinbar auch der Handarbeit Concurrenzmachen. Concurrenz, ob-

wohl sie häusigKlagen hervorruft, ist doch der wahre Hebel der Thä-

tigkeit. Für den eigentlichenHandwerker ist aber die Concurrenz der

Gefangenenanstalten äußerst unerheblich. Ein großer Theil der

Sträflinge wird mit Arbeiten beschäftigt,die weithin exportirt wer-

den. Die Stadt Striegau z. B. ist gerade durch die Sträflingsar-
beiten, Eigarren, Papeterien re. einigermaßenzur Bedeutung im

Welthandel gekommen. Neben den Sträslingen beschäftigendie Un-

ternehmer noch freie Arbeiter nnd können nicht genug davon bekom-

men u. s. w. Es war für den Referenten eine großeFreude, als end-

lich ein schlichter Handwerker, TischlermeisterNiesel, so recht eigent-
lich den Nagel auf den Kopf traf, indem er anführte,die Handwerker
fürchteten sich ganz unnöthig vor dieser Concnrrenz, indem die

Sträflingsarbeit meist schlecht sei und theuer zu stehen komme. Das

ist ganz unzweifelhaft das punctum saliens. Der billige Arbeitslohn-
fagen wir 6 Sgr. pro Mann, ist es nur scheinbar, indem einmal mit

dem Anlernen der Arbeiter viel Zeit und Material verloren geht, an-

dererseitsdie Arbeitszeit kurz ist und in dieser der Gefangenewenig
und schlechterarbeitet. Es ist das ganz natürlich,da die rechte Freude
an der Arbeit fehlt, nnd die mangelhafte Ernährung keinen ausgie-
bigen Aufwand körperlicher Kraft gestattet. Daher kommt es denn

auch, daßdie Handwerker sichkeinenfalls nach der ihnen gebotenen billi-

gen Arbeitskraft drängen, so daß die Strafanstalts-Direktoren froh
sind, wenn sie Unternehmer finden, die durch fabrikmäßigenBetrieb
den Nachtheil geringerer Arbeit ausgleichen. Der Berichterstatter
kennt selbstmehrere Fälle, wo z. B. Zuckerfabriken erst dann die

ihnen gebotene billige Sträflingsarbeit benutzten, als es ihnen
nicht mehr möglichwar, freie Arbeiter in genügenderMenge zu be-

schaffen.
Mit einem Worte, wir sind in Deutschland doch so weit schon

vorgeschritten, daß der tüchtige, ehrliche Arbeiter um eine lohnende
Verwendung seiner Arbeitskraft nicht mehr besorgt zu sein und vor

allem die Eoncurrenz der Strafanstalten nicht zu fürchtenbraucht-

Jn dieserErkenntnißging denn auch die Versammlung über den

Antrag aus Neißezur motivirten Tagesordnungüber. X
lFortsetzung folgt·)

Ueber die verhältuißmiißigeWirkungverschiedener
Gasbrenner.

Ueber diesen zwar schon vielfach bearbeiteten und besprochenen,
aber noch nicht erschöpftenGegenstand ist eine sehr interessante Ar-«
beit von AUdVUi n Und Berard, die unter Leitung von Dum a s

und R eg nault ausgeführtworden, in den Annales de chimie et-

de physique, Z. Seele- Bd. va. veröffentlicht,und im Bulletin
de la societä d’encs)uragementNr. 119 (November1862) vorzugs-
weisemitgetheit. Wir geben in Folgendem eine Uebersichtdes Ganges
und der Resultate dieser Arbeit.

Es handelte sichhierbei zunächstUm ein Normalmaß der Heilig-
keit, als welches-, wie dies auch sonst in Frankreich üblichist- die

Carcel-Lampe (eine Uhr-LampeMit hohleni Docht) zur Anwendung
kam. Da aber die Lichtstärkeeiner solchenLampe von vielen Umstän-
den- Namentlich der Höhe des Dochtes- del«Beschaffenheitdesselben,
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der Stellung des Zugglases abhängt, so wurden erst Versuche über
die günstigstenVerhältnissedieser Lampe angestellt, wobei sich zeigte,
daß diese bei einem stündlichenOelverbrauch von 42 Gramm, einer

Dochthöhevon 7 Millimetern und ebenfalls 7 Millitn. Abstand der

Verengerung des Zugglases über dem Rand des Dochtes, eintrat,
wobei die Flamme eine Lichtmengeentwickelte gleich der von durch-
schnittlich 190 Liter Leuchtgas in einem Argandbrenner von

20 LöchernverbranntJI Bei den Versuchenüber die Earcel-Lampe
ergaben sich die folgenden ganz interessantenResultate.:

1) Wenn man den Docht allmälig höher und höher stellt, so
nimmt der Oelverbrauchwie auch die Lichtstärkezu, bis bei 10 Milliar-
das Maximum eintritt· Wird der Docht noch höhergestellt, so neh-
men Oelverbrauch und Helligkeit wieder ab.

2) Das günstigsteVerhältniß zwischenLeuchtkraftund Oelver-

brauch setzt eine bestimmte Stellung des Zugglases voraus. (Jst
jedem Menschenbekannt).

Z) Unter den drei versuchten Dochtsorten hat sichdie von mittle-

rer Feinheit als die günstigsteherausgestellt.
·

4) Verbrauch von Oel und Gas, um gleicheLichtstärkezu geben-
bleibt bei verschiedenenHelligkeiten nicht proportional.

Versuche mit Schnitt- (Fledermaus) B rennern·

Da die vorliegenden Versuchehauptsächlichbestimmt waren, die

günstigstenDimensionen der in Paris (wie ja auch sonst in den

meisten Städten) zur Straßenbeleuchtungdienenden Schnittbrenner
.-zu ermitteln, so wurde auf diese Brenner ganz besondere Aufmerk-
samkeit verwendet. Man hatte dazu eine Reihenfolge (wie wollen sie
mit den französischenAutoren Serie nennen)von 10 Brennersorten,
die sich in dem Durchmesser des oberen Kopfes in der Art unterschie-
den, daß der kleinste einen Durchmesservon 4,5 Millim., der größte
einen solchen von 9 Millim. hatte, die Durchmesserder einzelnenSe-
rien also um je Ixz Millim. zunahmen. Jede dieser 10 Serien zerfiel
wieder in 10 Brenner von verschiedener Weite des Schnitts und

zwar so, daß der feinste Schnitt IAOMillin1., der weiteste 1 Millim.

betrug, die Schnittweite der einzelnen Brenner also um je IAOMillim.

zunahm. Es waren demnach im Ganzen-100 verschiedeneBrenner

vorhanden.
Nach der in Paris bis Januar 1861 angenommenen Bestimmung

waren drei Sorten Schnittbrenner bei der Straßenbeleuchtungge-
bräuchlich,nämlich:

Schnittweite 0,26 Millin1. 0,28 Millim. und 0,29XMillim.
Gasverbranch 100 Liter 140 Liter 200 Liter

(= 3,5Kbkf.engl.)(=5Kbkf.eng·l.) (-7Kbt’s.engl.)
Zur Messungder feinen Löcher und Schnitte bediente man sich

bei der ersteren einer Nadel von genau konischerVerjüngung, bei den

letzteren einer glatten, breiten keilförmigan Dicke abnehmenden Na-

del, deren eine flache Seite eine, den Unterschieden von Vm Milliar-

entsprechendeTheilung enthielt.
Es wurden nun zunächst drei Versuchsreihen angestellt mit

Brennern von 6, 7 und 8 Millim. Kopfdurchmesser,von jeder dieser
3 Serien aber mit den schon angegebenen 10 Schnittweiten, deren

Resultate in der folgenden Tabelle zusammengestelltsind. Dabei ist
noch zu bemerken, daß der Druck so regulirt wurde, daß die erste
Serie stündlich100 Liter, die zweite 140 und die dritte 200 Liter
Gas konsumirte.

sie)Wenn auch bei den vorliegenden VeTlUchUI»Juki Mr um eine

VergleichungverschiedenerLichtstärkennhandktte- to Weisees doch wün-
schenswerthgewesen, die Beobachtelehatten die HelllgssltIhrer Lampe auch
mit einem mehr allgemein giilttgeTNVkMahWKantllich der Helligleit
einer Kerze bestimmter Sorte Verb.l«.hen'Aelme Versuchevon Peelek
mit einer Tarni-Lampe von 20 MlllmlzDochtdlskchmesseywelche stündlich
42,6 Gramm Oel konsumities Sabell eme Hellkgkeitgleich der von 9,3
Talgkerzen(6 pro Psund)- YekiucheVLJUK CkMaksch und Heeren mit
einer gleichen Lampe von gleichem,DUIckZMeilekgaben bei 36,4 Gramm

Oelverbrauch7,6 Kerzen HelltlikeltsUW Mit den Peclet’schen sehr gut
harmonirt. Es ist hieknftchmit großerWahrscheinlichkeitanzunehmen,
daß auch die bei den votllegelldellVeriuchen PenutzteCarcel-Lampe, welche
42 Gramm Oel verbrauchte,ekneli»DUrchIiie-flekvon 20 Millim. hatte und
eine Helligkeit gleich der Von 9-3 Ulgkekzeurepräsentirte.
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Durch-
Schnitt

Gasw
«

« thchtstisikenth·«1te - ene ei er a -

ndeesxrweite
Druck. brauch« 0,5iMiniat. niß zu der

Ko fes·
«

«
.. . Schnittweite Carcel-

p Stlllldlich. = 100 gesetzqLampe«

0,1 M111.33,5Mm. 24

0,2 22,5 37

0,3 15,5 47

0,4 6,0 80

Serie 4 0,5 3,5 ,
100

, , , 0,63
6 Mm. 0,6 2,8

100
102

0-7 2,1 107

0-8 1-6 103

0,9 1,1 102

1,0 1,0 103

jene bei

0,7 Millim.

Schnittweite
=1oogesetzt.

0,1 —

—

0,-2 30,3 l 31

0,3 12,6 57

0,4 6,3 72

Serie 6 0,5 4,3 91

7 Mm. 0,6 2,8 140 Lit. 97

0,7 2,5 100 ... ..0,86

0,8 2,0 98

0,9 1,1 96

1,0 1,0 95

l0,1 —

x
—

0,2 —
—

0,3 21,3 46

0,4 10,1 69

Serie 8 0,5 5,6 «
81

8 Mm. 0,6 4,0
200L1ts

90

0,7 3,3 100. .2,11
0,8 2,6 101

0,9 2,3 95

1,0 1,6 94

Man ersieht hieraus
1) daß bei allen drei Versuchsreihen die Schnittweite 0,7 Mm.

die größteLichtstärkegegebenhat;

2) daß, wenn man den Brenner von 0,1 Mm. Schnittweite mit

jenem von 0,7 Millim. Schnitkweite vergleicht, bei gleichem Gas-

verbranch sichdie Lichtstärkenwie 24:100, oder wie 1:4,1 verhal-
ten, so daß also dieselbeGasmenge durch einen guten Brenner ver-

brannt viermal mehr Licht liefern kann als durch einen schlechten.
3) daß die Lichtstärkein einer stärkerenProgression zunimmt

als die Weite des Schnittes;
4) daß die Zunahme der Lichtstärkeeiner sehr raschen Abuahme

des Drnckes, oder der Ausströmungsgeschwindigkeit,entspricht;
5) daß bei allen drei Kopfdnrchmessern(also Längender Schnitte)

das Maximum der Lichtstärkebei einem Druckvon 2——3 Millim.

eintritt. Es ist dabei zu bemerken, daßbeI den sehr engen Schnitten
das unter starkem Druck und mit großerGeschwindigkeitausströ-
mende Gas eine unbeweglichebläulicheFlamme erzeugt, wogegeu
bei großerWeite des Schnittes die Flamme weiß (oder selbstgelb)
und mehr oder weniger flackerndwird und selbstwohl etwas raucht.
Außer den in der Tabelle ausgeführtenVersuchenwurden ähn-

licheauch Mit den übrigen Serien angestellt, deren Resultate nach
Versicherung der Beobachterzn denselben Schlüssenführten-

Es kam nun darauf un, zu ermitteln, ob jeder der drei von der

Stadt angenommenen Kopfdurchmessersich in Betreff der Lichtent-
wickelunggünstigerVethielh als die übrigen,vorausgesetzksdaß Man

bei jedem KopfdMthIesserdie vortheilhafteste Schnittweitebenutzte.
Zu diesem Ende wurden zwei Wege eingeschlagen. Der erste bestand
darin, die vier erstenSetien (von 4,5 bis 6 Mm. Kopfdurchmessek)
auf einen stündlichenVerbrauch von 100 Liter Gas, die folgenden

s

zwei Serien (von 6,5 und 7 Millim. Durchmesser)auf140, und die
vier letzten (von 7,5 bis 9 Millim.) auf 200 Liter Gas zu reguli-
ren. Die folgende Tabelle, in welcher die Serien 1, 2 und 10 wegen
ihrer offenbar ganz ungünstigenWirkung weggelassensind, zeigt bei

Vergleichung der verschiedenen Brenner, daß die drei von der Stadt

angenommen Kopfdnrchmesserwirklich die vortheilhaftestensind.

Gasverbrauch 100 Liter 140Liter 200 Liter

»

W M

Serie . . . . ..12i3s4 516 718 910

Schnittwcite. . . "0,5"1ms0,5 0,7 0,7 0,70,7

Lichtstärke. . . . 98 100 93 mo,l 95 1002

Schnitt-vene. . .

s«

0,5i0,50,7 0,7 0,7 0,7E
f:

Lichtstärke. · .
. s 93s100100 87 1oosrs

Dieser erste Weg ist in der Ausführung etwas schwierig,weil bei

den größerenKopfnummern nnd dem bei ihnen stattsitidenden lang-
samen Gasaustritt die flackernde Flamme eine genaue Messung der

Lichtstärkekaum zuläßt; außerdemhat man die Mühe, die verschiede-
nen Brenner auf bestimmten Gaskonsum zu regnliren.

Es wurde daher von den Beobachtern ein zweiter Weg einge-
schlagen, der darin bestand, von jeder Serie nur eine und dieselbe
Schnittweite, die sich durch die früherenVersuche als die günstigste-
herausgestellthatte, nämlich0,.7 Millim. anzuwenden Man hat nun

also 10 verschiedeneBrenner von gleicher Schnittweite aber verschie-
denem Kopsdurchmesser,der in Intervallen von 0,5 Milli1n. von 4,5
bis 9 Millim. wächst.Mit diesen 10 (den verschiedenen Serien ent-

nommenen) Brennern wurden vier Versuchsreihen angestellt, deren

erste einem durchschnittlichen Gasverbrauch von etwa 120 Liter, die

zweite einem solchenvon 150 Liter, die dritte 200 Liter und die vierte

250 Liter entsprach. Man ging hierbei folgendermaßenzu Werke:

Es wurde zur Vergleichung der Helligkeiten ein Argandbrenner von

etwa 100—150 Liter Gasverbrauch, den wir als Normalbrenner

bezeichnenwollen, in gleicherEntfernung wie der zu prüfendeBren-

ner von dem Schirm des Bunsenschen Photometers ausgestellt.
Nachdem die Flamme des Brenners so regulirt war, daß man den

Gasverbranch aus etwa 120 Liter taxirte, wurde der Normalbrenner

so regulirt, daß er mit dem zu prüfendengenau gleicheHelligkeitgab;
worauf dann bei beiden Brennern der Gasverbrauch genau ermittelt

wurde. Auf diese Art wurden sämmtliche10 Brenner durchprobirt,
wobei also der Gasverbrauch nur annähernd auf 120 Liter gestellt,
und erst nach Herstellung der Helligkeitsgleichheit beider Flammen

genau gemessenwurde. Auf diese Art erhielt man nun zwar für jeden
Brenner einen abweichenden Gaskonsum, da sichaber dieseKonsume
um die Zahl 120 bewegten, so gab die Vergleichungdes Gasver-

brauchs mit dem des Normalbrcnners einen hinreichend genauen Maß-

stab zur Vergleichung der Brenner untereinander, wobei dann der

Uebersichtlichkeitwegen der Verbrauch des Normalbrenners - 100

gesetztwurde. Es ist nun klar, daß derjenige Brenner, der unter die-

sen Umständendas meisteLicht mit dem geringsten Gasverbrauch lie-

ferte, als der besteanerkannt werden mußte. Jn gleicherWeise wur-

den nun auch die drei folgenden, dem mittleren Gasverbrauch von

150, 200 und 250 Liter entsprechendenVersuchsreihendurchgeführt
Da nun aber bei den letzteren die Helligkeiteu zn groß waren, als

daß der Normalbrenner bei gleicherEntfernung ihnen hätte gleich-
kommen können, so ertheilte man dem zn prüfendenBrenner eine

größereEntfernung, und berechnete nachher den proportionalen Gas-

verbrauch, der stattgefundenhaben würde, wenn die Entfernung bei-

der Brenner dieselbe gebliebenwäree
Solchergestalt also sind die 10 Brenner bei verschiedenemGasw-

branch, der in runder Zahl 120, 150, 200 nnd 250 Liter entsprach-
geprüft,so daß sich nun leicht berechnen läßt, welcher unter ihnen dIV

verhältnißmäßiggrößteLichtmengeentwickelt.

Es gehen aus diesenVersuchendie folgenden Resultatehervor:

1) Daß in dem Maße, wie die Größe des Kopfes zUMInmt-
freilich nur bis zu einer bestimmtenGrenze, die zur Erbe-USEanelnet

gewissen Lichtmengeerforderliche Gasmenge verhaltmßmaßigab-

nimmt.

2) Daß für jeden Gasverbrauch eine bestimmteKopfgrößedie

günstigsteWirkung macht, daß sich daher dle Kopfgrößenach dem
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beabsichtigtenGasverbrauch richten muß, wobei aber die Weite des

Schnittes von 0,7 Millim. unter allen Umständenals die zweck-
mäßigstebeizubehalten ist.

Z) Daß bei unveränderter Weite des Schnittes der Durchmesser
des Kopfes nur von geringem Einfluß ist auf das Verhältnißzwischen
Lichtstärkeund Gasverbrauch» So zeigt z. B. die dritte Versuchs-
reihe, daß sich (sürgleicheLichtstärkeberechnet)der Gasverbrauch des

großenBrenners Nr. 10 zu jenem des kleinen Nr. 3 verhielt wie

106:127, also nur ein Unterschiedvon 19 Proc» währendsichdie

Durchmesserverhielten wie 5,5 zu 9.

4) Daß bei einem Gasverbrauch innerhalb der Grenzen von

140—250 Liter die verhältnißmäßigeLichtstärkesich ziemlichgleich
bleibt, daß dagegen bei geringem Gasverbranch die verhältnißmäßige
Lichtstärkeabnimmt.

5) Daß die stärksteLichtentwicklungbei ganz schwachemDruck

von etwa 2—3 Millim. eintritt.

Die Verfasserziehenden Schluß, daß Gas, welches mit gleicher
r Geschwindigkeit(gemessendurch den Gasdruck) aus einem Schnitt-

brenner ausströmt, immer gleichviel Licht entwickelt, mögendie Di-

mensionen dieses Brenners sein welche sie wollen.

L—

Nummer 1. Verfuchsreihe. 2. Versuchsreihe.
der

Serie. Gasverbrauch Gasverbrauch Druck CgasvjårbrauchGasverbrauchGasverbmuch Druck CgakivfårbrauchSchalkk- der
.. des Normal- in dem

et kenn-U del
.. des Normal- in dem ex kenn-er

. Brenner fur «

.. auf 100 Liter Brenner fnr » aus 100 ther
werte

gleicheLicht- Argandbren- zu prufenden des Normal- gleiche Licht- Argandbreu- zu prnfenden des Normal-
= 0,7-sum stärkeberechnet

ners. Brenner.
brenners stsärkeberechnet

ners. Brenner.
brenners«

1 176 Lnek 105 Luek 171nm iö7( 207 139 17 149
2 144 109 6 132 187 139 8 134
Z 126 107 3 118 164 138 6 111
4 124 109 2 11»3 146 137 3 106
5 127 108 2 117 146 137 3 106
6 125 108 2 115 146 137 3 106
7 127 106 2 119 146 140 3 104

8 124 105 2 118 146 140 2 104
9 120 107 2 112.- 143 139 2 102?

10 122 107 2 114 148 137 2 108

3. Versuchsreihe. 4. Versuchsreihe.

1 — — —
— —- —

— —

2
,

— — — — — —
— —

3 217 170 10 127 270 157 8 114
4 213 173 8 123 269 155 8 115
5 198 172 5 114 259 153 6 115
6 195 167 5 116 253 154 6 109
7 180 160 4 112 251 153 6 109
8 175 159 4 110 246 152 5 107
9 168 157 3 106 220(NaUch) 151 4 97

10 166 155 3 106 228(Ra11ch) 156 4 97
l

Aus der Tabelle geht übrigenshervor, daßfür einen Gaskonsum
von etwa 120 Liter der Brenner No. 4 von 6 Millim Durchmesser;
150 Liter der Brenner Nr 6 von 7 Millim. Durchmesser; und für
200 bis 250 Liter die Brenner von Nr. 8 und 10 von 8 und 9

Milliar. Durchmesser,alle mit 0,7 Millim. Schnittweite, die größte
Helligkeit geben.

Um zu sehen, ob bei abnehmender Geschwindigkeit die Leucht-
kraft des Gases mehr nnd mehr zunehme, wurde eine Reihe von Ver-

suchen mit der Serie 5 mit engem Schnitt (0,28 Millim.) wie er

früher bei den Straßenbrennern angewandt wurde, angestellt. Hier
zeigtesichnun, daß bei diesem Brenner das Gas am hellstenbrannte,
wenn der stündlicheVerbrauch 100 — 150 Liter betrng denn

sowohl bei größeremBerbrauchj also größererGeschwindigkeshals

auch kleinerem Verbrauch bei kleinerer Geschwindigkeitentwickelte das

Gas im Verhältniß zu seiner Menge weniger Licht. Diese Versuche
bestätigtenauch die (längst bekannte) Thatsache, daß es für jeden
Brenner einen bestimmten Gasverbrauch giebt, bei welchemdas Gas

am vortheilhastestenausgenutzt wird, und daß dieser Gasverbrauch
beI den Vrennern mit weitem Schnitt einem Druck von 3 Millim.
entspricht.

Alle diese Versuchewurden mit Gas von mittlerer Güte ange-
stellt- Wie Man es aus belgischenKohlen gewinnt. Für reichere Gase-
wie sie aus Calmelkvhleuund namentlich der Bogheadkohle gewonnen
werden, treten andere Verhältnisseein, weil sie zum Brennen mehr
Luft erfordern, Weshalb sie einen engeren Schnitt verlangen.

Ueber die Flamme Es war nun nicht uninteressant, zu er-

mitteln, ob die bis dahin in Paris bestehendenBestimmungen über
Höheund Breite der Flammen im Verhältnißzum Gasverbranch
Uchtkgund zutreffendseien. Da schon vorläusigeVersuche gezeigt
hatte-U- daß die Güte (Leuchtkraft)des Gases auf die Größe der

-

Flammevon geringem Einfluß sei, WUtden die ausführlicherenVer-
suchemit Gasen von sehr verschiedenerLeuchtkraftangestellt, und zu

dem Ende ganz rohes Gas gleichaus einer Retorte entnozmemund

das Gas in Intervallen von 1X4Stunde mit der Carcel- ampe ver-

glichen. Es diente dazu ein Brenner der Serie 2 mit 0,28 Millim
Schnittweite, Gasverbranch 140 Liter (stündlich).Das Resultat
bestand darin, daß, während die Güte des Gases im Verhältnißvon

1:32 zunahm, die Flamme in der Höhe nur von 1:1,6; in der

Breite 1:1,8 größerwurde, daßalso die Aenderungenin den Dimen-

sionen der Flamme bei weitem nicht denen in der Güte des Gases
entsprechen.

Dieses Streben der Flamme der Schnittbrenner, immer gleiche
Höhe einzuhalten, zeigt sichsowohl bei engen als weiten Schnitteu·
Man kann bei einem Schnittbreuner von engem Schnitt bei gleich-
bleibendem Gasverbranch die Lichtstärkebedeutend ändern, ohne daß
eine merkliche Aenderung in der Höhe der Flamme eintritt. Ebenso
kann man bei gleichbleibender Helligkeit den Gasverbrauchverdop-
peln, ohne dadurch die Flammenhöhebemerkbar zu andern. Zu die-

sem Versuchemuß man Brenner von weitem Schnitt nehmen, weil sie
sichzu einem übermäßigenGasverbrauch bessereignen. Man kann

z. B. bei einem Brenner der Serie 5,Mit Weltem Schnitt den Gas-

konsum auf 500 Liter steigern, wobei dieFlamme allerdingssehr be-
deutend in der Breite, aber kaum merklichaa Höhezunimmt. Die

Flamme, im normalen Zustandehalbkkelsförmig,wird bei übertrie-
benem Gaszuflußerst dreiefk1g,dandfachekfökmigmit stark gezacktem
Rande und im Innern stkelflgs DIE LeUchtkraftdes Gases nimmt
dabei bedeutend ab.

«

Es geht aus diesen Versuchenhervor,daßHöhe und Breite der

Flamme durchaus kein KMMUM fUr die Güte des Gases bilden.

(Schmßspmm

—R
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Literarische Anzeigen

E. Klemm’s verlag und artistische Anstalt in

Dresden.

Nachstehende vverke aus verschiedenen Fächern der-Literatur sind
in allen Buchhandlungen Deutschlands und des Auslandes zu haben-

Dklltc Abtheilung- (Fortsetzung.)
Diverse Fach-Literatur.

versuch einer Urgeschichte des Costüms mit Beziehung auf

das allgemeine Culturleben der ältesten völker der Erde, von Hein-

rich Klemm. Mit Abbildungen nach Denkmälern der vorzeit. Preis

3-4Thlr.

Die Eölzer und Geschick-e als die Ahnen der menschlichen Ur-

Werkzeuge. von Dr. Gustav Klemm, K. S. Hofrathe und Ober-
bibliothekar in Dresden. Mit 68 Abbildungen nach 0riginalgegenstän-
den aus der reichhaltigen culturhistorischen sammlung des verfassers.

Preis 1J4Thlr.

Geschichte unkl- Kkltlk der berühmten sixtjuiskzheu Madonna
von Raphael in der Königl. Gemälde-Gallerie zu Dresden. Mit einer

wohlgelungenen Photographie der Madonna. Eleg. cart. 3X4Thlr.

Die Königliche Gemälde-Gallerie zu Dresden. Zur Erleichte-

rung eingehender Studien in der Geschiehte der Malerei und deren Kunst-

kritik, bearbeitet und Sr.1cg1. Hoheit dem Prinzen Friedrich August
Georg, Herzogen zu sachsen etc. etc. etc. gewidmet von Dr. lvilhelm

Schäfer. In 3 Bänden von 112 Druekbogen auf schreibpapier 5 Th1r.

—- Prachtausgabe, illustrirt mit den wohlgelungenen Photographien
der werthvollsten Gemälde der Gallerie, 15 Thlr,

Catalog der Dresdener Gemäldesciallerie, nach den neuesten

Forschungen und nach der Ordnung der Räume bearbeitet von Dr.
Wilhelm Schäfer. Preis IJ2 Th1r.

Klemm’s Führer durch Dresden und die sächsische schweiz.
Reich illustrirte Ausgabe mit Karte der sächsischen Schweiz-, Plan
der Stadt und Führer durch alle Kunstschätze und Sehenswürdigkeien

Preis V2 Thlr.

Das Meissner Ecchland und seine Naturschönheiten. Ein

praktischer Führer durch die ganze sächsisch-böhmisehe Schweiz. Mit

Karte und 24 Illustrationen. Preis lj4 Thlr.

Vollständiges Lehrbuch der Bekleidungskunst für Damen zum

gründlichen Selbstunterrichte. von C. Icawisch, Redacteur des »Pensi-
ser Modensalon« in Dresden. 7. Auli. Mit zahlreichen Abbildungen
auf 6 grossen Planotafeln Preis 174 Thlr.

vollständige Belehrung über Zuschnittund Anfertigung der

geschmackvollsten Icnaben-Anzüge. Mit 135 fein lithographirten Zeich-

nungen und Beductionsschema Preis 74 Thlr.

Zeitgemässe vorschläge zur Eebung des Gewerbestandes durch

wohlorgauisirte freie Asso ciationen. Gekrönte Preisschrift von Albert

Döll. Zweite Auiiage. Preis 74 Thlr.

Der sohn des sakristans. Eine Erzählung für die Jugend und

ihre Freunde von Moritz Heger, Herausgeber der Jugendbibliothek,
des deutschen Weinachtsbuches etc. Dritte Anklage. Mit Bildern in Far-

bendruck, in höchst eleganten goldgepragtem Einbande. Preis le Thlr.

Erster Unterricht fiir meine Kinder. Oder die Anfangsgriinde
im Rechnen, schreiben, Lesen, in der 0rthographie, deutschen Sprache
und dem Auswendiglernen. vom schuldirector M. Budich in Dres-

den. Preis Vz Thlr.

sänger
- Lust Liederbuch des Leipziger Paulinek-vereins.

Eine Sammlung von 200 der schönstenvier- und fünfstimmigen Män-

ncrgesänge, mit Angabe der Tollaklen Und Componisten. Preis 12 Ngr.
Anna und Lisbeth. Eine poestjscheErzählung von Charlotte
S ch norr v. Carolsfeld. Mit einem Titelbjlde Preis 74 Thlr.

Ernst und Humor. AusgevvählteDichtungen von Theodor
Drohisch. Eies-. Ausgabe mlt dem Portrait des verfassers. Preis

72 Thlr., fein geb. 3X4Thlr.

Eandbuch für Jäger und Itang oekpnpmen Aus des alten

Königl. sächsischen Hegereiters Heink vielJahrigen Erfahrungen und

Erlebnissen im Gebiete der rationellen Ja-g(l0k0110mie,der Wilddieberei
und des praktischen Jäger-lebens. Neu herausgegeben und vermehrt
von Alexander v. Reuss. Preis 3-4 Tblr.

Das Buch der Livreen. Eine übersiehtlicheZusammenstellung
der sehönstenund gebräuchlichsten herrschaftlichen Dornestiken-An—

ziige Jeder Gattung im deutschen, französischen nnd englischen Genre,
Mit 106 Abbildungen Zur Auswahl für Herrschaften. Preis 1 Th1k·

Der kleine stallmeister. Thoretischspralrtische Regeln der

Reitkunst, Usbstallen beim Umgange mit Pferden erforderlichen Wissen-
schaften- lVIltVielen instructiven Abbildungen, welche die Zäumung,
die verschleclellen Gangarten des Pferdes, die Kennzeichen des Pferde-
alters etc. darstellen sechste sehr vermehrte Auilage. Preis 1 Thlr.

vorschlägs zu FAUSTnothwendigen Reform der deutschen Land-

gestiite und Rettallkstalteu Eine Mahnung an alle deutsche Reiter,
Gestütsmännek- Tblerarzte, Landwirthe und staatsökonomen. vom
Reitmeister Theodor Heinze, Königl. Sächs. Marstallbeamten a. D.

Preis kxzTh1r.

Die Eufbeschlagslstunst nach den neuesten Ckngdsätzen und
mit Benutzung der älteren erprobten verfahrungsgkken, Sowie unter

Bezugnahme auf die neuen Hufeisen mit abnehmbaren Einsatzstollen.
vom Verfasser des ,,Icleinen Stallmeisters« etc. Preis l-, Thlr.

Neues politechnisches Enndbuch. Ein wahrer schatz von

über 1000 werthvollen Mittheilungen, Recepten und Geheimnissen für

Künste, Gewerbe, Haus- und Landwirthschaft. vom Fabrikdirektor
Moritz Herzog in Pesth. In 2 Bänden, ä Band nur IA Th1k·
Die verwendung der Fette und Oele zu technischen Zwecken.
vom Fabrikdirektor Moritz Herzog· »

Preis 3X4Thlr.
Briefe zweier Handwerker. Wichtige vorschläge, Aufschlüsse
und Belehrungen fiir den deutschen Gewerbestand. Gekrönte Preis-

schrift von Dr. victor Böhmert. Preis Vz Tlilr.

Die electrochemische vergoldung und versilberung sämmt-

licher Metalle. Zweite wohlfeilere Ausgabe mit Abbildung des ver-

gol(lungs.-Apparates Preis Vz Thlr.

Eandbujxh für feinere Metallarbeiter und für alle Gewerbtrei-

benden, bei denen einzeisne Metalltheile zur verwendung kommen.
Mit Alibildungen. Zweite vermehrte Auflage Preis 3J4Thlr.

Die Fabrikation der Patentfette, insbesondere der Wagen-
und Maschineufette, der verschiedenen Pechsorten, des Pinolin, Cam-

phin, Paratln, Benziu und dergleichen, aus eigner Praxis mitgetheilt
von Moritz Herzog. Preis 74 Thlr·

Die trockene Destillation des amerikanischen Earzes und

deren Producte. vollständige Anweisung zur Fabrikation von mehr

als dreissig der lohnendsten Fabrik— und Handelsartikel. Auf Grund

jahrelanger praktischer Erfahrungen bearbeitet von Dr. E mil W in kler.

Inhaber des chem.-teeh. Laboratoriuins zu Offenbaeh a. M. Zweite,
wohlfeilere Anklage Preis 172 Thlr.

Eandhuch der seifen- und Kerzen-Fabrikation nach den neue-

sten Grundsätzen und vortheilhaftesten verfahrungsarteu, nebst An-

gabe und Abbildung der Fabrikeinriehtungen. vom Fabrikdirector

Moritz Herzog. Preis 74 Thlr.

vollständiges Lehrbuch der Pärberei und Parbewaarenkunde.

Unter Berücksichtigung der neuesten Fortschritte und Erfindungen in

der gesammten Kunst- und Schönfärberei herausgegeben von Ph.

Süssmann, praktischen Kunst- und sehönfärber, und Dr. Emil

Winkler, Inhaber des polytechnischen Bureaus und chemischen La-

boratoriums zu Offenbach am Main. Preis 172 Thlr.

Die gesammte Pärberei und Zeugdruclkerei auf ihrem neuesten

Standpunkte, von Philipp süssmann und Dr. Emil Winkler.
Preis 1Thlr.

Lehrbuch der nothwendig-sten kaufmännischen Wissenschaften

des Handwerkers. Herausgegeben von S. Löwins ohn und Hein-

rich Klemm. Preis 3J4Thit.

Eofmann’s Lexilron der chemisch-tehnischen und pharmaceu-
tisehen Präparate· Ein Lehr- und Nachschlagebuch für alle chemisch-

technischen Berufszweige und deren Zöglinge. Preis 1Thlr

schrag’sche verlags-Anstalt zu Dresden.

Nachstehende Werke aus verschiedenen Fächern der Literatur sind

in allen Buchhandlungen Deutschlands und des Auslandes zu haben-·

Erste Abtheilung.
Die berühmten Werke über höhere Gartenkunst

von Dr. Rud. siebeck,
Professor der Landschaftsgartenkunst und Director der städtischen

Garten- und Parkanlagen in Wien.

Theorie der bildenden Gartenkunst. Ein Leitfaden zum studium

für Gärtner und kunstsinnige Laien. gr. 8. 1 Thlr,

Die bildende Gartenkunst in ihren modernen Formen. I. Ab-

theilung: Die harmonische Gestaltung harmonischer verhältnisse. Auf

20 colorirten Tafeln. Mit ausführlicher Erklärung und nöthigen Bei-

spielen, übereinstimmend mit der vorhergehenden fasslichen »Theorie-
der bildenden Gartenkunst«. Text in 8. und Atlas in Imper.-Fol.
geb. 11Thlr. Pracht-Ausgabe 20 Thlk., elegant geb. 22 Thlr.

—- Dasselbe Pracht-Werk, Il. Abtheilung: Die harmonische Gestal-

tung disharmonischer verhältnisse· Auf 20 colosrirten Tafeln, mit aus-

führlicher Erklärung und nöthigen Beispielen der am meisten vor-

kommenden und schwierigen Fälle, nebst Erläuterung der bei Bildung

nnd Beurtheilung von Gartenanlagen nothwendigen ästhetischen BA-

griffe Text in gr.8. Tafeln in Imp.-Folio. vollständig in 10 LieferungelL

Colorirt åLieferung l Thlr. 15 Ngr. Schwarz a Lieferuug 1 Thlr. 4Ngk.

Ideen zu kleineren Gartenanlagen auf 24 fein colorirten Tafeln-

Mit ausführlichen Erklärungen zur leichten und zweckmässjsen Aus-«

führung. Jede Tafel giebt einen Plan zu einer Gartenanlsgkä In
Mappe complec 4 Thlks

Die Elemente der Landschaftsgartenlrunst In einem grossen

Plane dargestellt und durch die bestimmenden Motive erläutertEin

Leitfaden· Zum Studium für Gärtner und kunstsinmge Laien. Text

in gr. 8., Plan in gr. Quer-Folio. Colorirte Aus-Eiabe geb. 7 Thln

Schwarze Ausgabe geb- 5 Thlr. 10Ngr·

(Wird fortgesetzt·)



Inseraten-Beilage zu F. G· Wieck’s deutsche illustrirte Gewerbezeitnng Nr. 18.

Bekanntmachungenaller Art.

—-—

·lta(l..Leidenkmstin Heilbronn
giebt unter billigen Bedingungen complette Zeichnungen
ab von Normal-Dörr-Anstalten fiir Rii ben- und

Cichorien-Dörrerei, ferner für NormaI-Dörr-Äppa—
rate (0efen) auf reiche Erfahrungen basirt, nach welchen

Neu-bauten ausgeführt oder bestehende Anstalten und

Apparate corrigirt werden können.

Tne0(l0r Berner in seltleiz,
Fürstenthum Reuss,

der Erfinder der ÄntisNicotiU-w0ne erfreut sich in

Folge der in der Illustr. Leipz. Ztg. Nr. 1028 zuerst ge-
machten Anzeige einer lebhaften Nachfrage und Bestellung-.
von Mustern. Da nun jeder intelligente Drechsler die dazu

nöthige Pfeife construiren und ganz nach Gefallen in Form

und Grösse herstellen kann, wenn er nur das stets nöthige
Mittelstück , welches allein die so sehr beliebte und jedem
Raucher höchst angenehme Roiulichkeit der Pfeife resp. des

Mundstücks , der spitze, durch welche bei richtiger Behand-

lung weder Asche oder gar saft in den Mund gelangen
kann, bedingt, den mit einer spiralfeder und der nöthigen
Ant.i-Nicotin-Wolle gefüllten Glasscylinder an der Pfeife
oder Spitze zweckmässig anbringt,

Ich habe neben der Anti-Nicotin—Wolle stets die ge-
füllten Glascylinder fertig und stehe auf Verlangen damit

zu Diensten.
l gefüllterGlascylindek mit 1X4 Dzd. schachteln Anti-

Nicotin-Wolle kostet 10 sgr.
l Muster-Gigarkenpfeifc nebst V4Dzd schachteln Anti-

N«cotin-Wolle kostet 20 sgn

Das optisch-oculistische Institut und physikalische
Magazin

«

Von

M. Tauber i» Leipzigun llrescleth
Leipzig, 16.Grimmaischestrasse, undDresden, 7.schlossgasse,
empfiehlt sich mit Anfertigung von physikalischen, mathe-
matischen und optischen lnstrumenten aller Art,
·

Der Neuöger Bergwerks-«und Hütten-Actien-Verein

Neuegebei Litttiiutsga. (l. Lenne
empfiehlt rund und faconnirt gelochte Bleche von

IX-«,—50Millimeter Lochweite in rechtwinkligen und runden
Platten zur Anfertigung von scparations-Trctnrnc1n und

set-sieben fiir Erz- und Kohlcnwäschen, sieben
fiir Piltrir- nnd Reinigungsmaschinen uncl Mah-

darren, faconnirte Bleche zu Penstervorsetzern
und anderen Zwecken, werden in Eisen-, stahl-, Zink-
und Kupferblechen, exact gearbeitet, zu ermässigten

sPreisen prompt geliefert.

Anti-Nicotin-wolle und Glascylindcr im Dzd. mit
l

20 Wo Rabatt.

Die Fabrik

Bieler it li0lsliiiannin Leben
in Sachsen

empnehlt Pergament-Papier als Ersatz der thieri-

schen Blase, des Leders, Wachspapiers u. s. w. für

chemische Zwecke, wasserdichte Verpackungen, Bücherein-

bändc u. s. w. in endlosen Rollen und verschiedenen stärken

und Farben a 18 Ngr., a 22172Ngr., a 30 Ngr, pro Pfund.

Die Steiugut- und Thonwaarenfabrik
XX

li. JannaselswlleiBernburg
empfiehlt patentirte Wasscrleitungs-Röhren mit an-

gekresstck MuEe aus einer porzellanartigen Masse (As-
can-Ialith) zu-— Anlage dauerhafter und billig-er Rohr-

toktren welche in meiner Fabrik von l bis 15 Zoll lichter

welkeUnd 3 Fuss rh. Mass Länge angefertigt werden Für
die Dkknerund Festigkeit sprechen die verschiedensten At-
teste Ubek Leitungen, die bereits seit einem halben Jahr-
hundert in Gebrauch sind und unter steten sehr bedeu-

tendem.wasserdruck stehen« Meinem Preis-Courant-
welchen lch Auf verlangen gern zusende, sind mehrere von

diesen beigedmckts ebenso habe ich demselben über die

Legung einige praktische Erfahrungenbeigegeben
Aus derselben Masse werden Figuren jeder Grösse,

architektonische Arbeiten, vasen, Pliesen Und

Tllhstgegenständc nach Zeichnungengenau und pünkt-
Ilch angefertigt und billigst berechnet. Zeichnungen mit

Preisangabe von dergleichen vorrälhigen Gegenständen
gebe ich gern ab

Die Metallwaarenfabrik
Voll

E. F. 0hle’s Erben in Breslint
empfiehlt staniol Oder zinnfolic, silberweiss und hell-

- glänzend, von chemisch reinem Zinn, vorzüglich brauchbar

zur Einwickelung von Chocoladen, Pommade, Vanille,
seife, Conditorwaaren, feiner Sorten Käse, Würste

und Cigarren, sowie zur Bekleidung der Flaschen,
in welchen ätherische Oele, Spirituosen. Champag—
ner aufbewahrt werden, unter Zusicherung billigster Preise.

Das Speditions- und Commissions-Geschäft
VOU

Carl steht in Weimar
hält Commissions-Lager und empfiehlt sich zu Bestellungen auf

Neu erfundene Apparate
der Herren Gebrüder Möller in Unterköditz bei

Königsee fiir sofortige glanzhelle Klärung trüber

Pliissigkeiten, namentlich Bier, Wasser, cydc , Wein,
Essig, Liqueur, wohlriechende Wasser, ie Bau

de cologne etc., säfte, Farben und Lan en.

schon in Nr. 15. der vorjährigen Gartenlaube, sowie in

den verschiedensten anderen technischen Zeitschriften durch den

bekannten Chemiker Herrn Dr. Franz Döbereiner em—

pfohlen, haben diese Klärapparate durch neuerdings noch

angebrachte Verbesserung einen solchen Grad der Vollkom-
menheit erreicht, dass dieselben , wie dies unter Andern vom

Herrn Dr. Gall in Trier geschah, in Wahrheit als unüber-

troffen hingestellt werden können-

"Das Klärungsmittel wirkt auf rein mechanischem Wege
mit eben so grosser sicherheit als schnelligkeit, und der

Umstand, dass dasselbe immer wieder benutzt Werden kann,
spricht für seine Billigkeit. » «

Das zur Aufnahme der zu klärenden Flusslgkeitenbe-

stimmte Gefäss entspricht jeder Anforderung, lndem es dem

grösstmöglichenTemperaturwechsel WidekskehkUnd weder von

säuren, Laugen und salzen beeinflusst wird·
Apparate für 11X2Thlr. Preuss. COUks klare-nd 8 Quart

do.
»

3
» »

» » 20 —- 25 Quart-»
d0. ,, 5 » » » v 40—— 60 ,,

do.
,, 6 ,,

» » »
,,

do. ,, 10 »
» V » 100—120 ,,

do. ,, 154 » » «
» 160 — 180

,,

do. 20 » » » 220—240
,,

Flüssigkeit pro stunde.
Nur unter Nachnahmeder Beträge werden Apparate

versendet, wohl abeF Ielsketdie Fabrik in sofern Garantie,
als sie Apparate, dle lhken Zweck nicht erfüllen, sofern

anders die Verwendung eine richtige war, zurücknimmt,
Abnehmern, die das Kläklnittcl erneuern wollen, offerire

ich a Pfund ZU 1 THE Preuss Courant.



Inseraten-Beilage zu F. Gr. Wieclc’s deutsche illustrirte GewerbezeitungNr. 18.

Heinrich schnitt in Gliemnitu
unter den Lauben.

Maschinen-Treibriemen von rheinischem Kernleder
in verschiedenen Breiten, sind stets vorräthig am Lager,
und werden dieselben in aussergewöhnlichen Starken unter

Garantie baldigst geliefert.

Die Maschinenfabrik
voll

Altert Wigt in lttincller
bei Limbacb in Sachsen,

empfiehlt: schweizer stickmaschinen, neuester-,
bester Constklletien, zu jeder Grösse und Nadelzahl.

=Patentirt.:
Gleichzeitig wird daselbst auf einer im Betrieb be-

findlichen stickmaschine Unterricht im sticken
ertheilt.

Allgemeine Renten-, Kapital—und Lebens-

versicherungsbank

Teut0nia in Leipzig,
Grundkapital 600,000 Thlr., sowie die Zeitwerthe aller zum

Abschluss kommenden versicherungen.
Die Teutonia gewährt gegen billige feste Prämien unter

den billigsten Bedingungen aller Arten Leben sversicherungen.
Mit ganzen Gruppen von Menschen, also mit bereits

bestehenden oder sich bildenden vereinen, schliesst sie auf

Kapitale und Renten versicherungen ab , und zwar ohne von

den einzelnen vereinsmitgliedern ärztliche Atteste zu ver-

langen. zur sicherstellung von Gläubigern bietet

sie ferner die beste Gelegenheit, indem sie bei versicherungen
zu Gunsten dritter Personen auch im Falle verfrühten (un-
natürlichen) Todes des versicherten die volle versicherungs-
summe auszahlt. sie erhält versicherungen mit Militaiks

personen aller Grade nicht nur während der Dauer eines

Krieges in voller Kraft, sondern schliesst auch in Kriegszeiten
sneue solche versicherungen ab und zwar gegen Erhebung einer

verhältnissmässig billigen Zusatzprämie, welche nur während

der Kriegsdauer zu entrichten sind. —- Endlieh empfiehlt sich

noch besonders zur Benutzung fiir Eltern und vormiinder die

Kinderversorgungs - und Ausstattungs - Erbkasse
der Teutonia, welche den eintretenden Kindern die grösst-
möglichen vortheile gewährt, indem sich die Kassenantheile

derselben nicht allein durch die verzinsung von 3720x0 Zins

auf Zins, sondern auch durch die zur vererbung kommenden

Hinterlassenschafteu der versterbenden Kinder vermehren —-

Nähere Auskunft (statute11, Pkospecte etc. gratis) ertheilt

das Bureau der Teutonia in Leipzig, Neumakkt Nr« 41 (gkosse
Feuerkugeh sowie alle Agenten der Bank.

Die Galanterie- und Cartonnagewaaren-Fabrik
von

Gustav L0ts in Merseburga. s.,
hält vollständiges Lager Während der Messe in

Leipzig am III-klit-
neunte Budenreihe, Rathhausseite,

sowie lauch von: AschaEenburgek bunten Papieren,
TürkischsMarmor-, einkarbig Glanz- und Gattun-

Papxek, sehreibhert-umsehiäge, Pariser Buch-

binder-Lack, Cottillon-Decorationen eke. etc.

Annoncenbureau
Von

E. lllgen in Leipzig-
besorgt Anlcündiglmgen aller Art in sämmtlichen in- Und alls-

ländischen Zeitungen. Dasselbe ist ermächtigt, bei grösseren
und sich öfter wiederholenden Anzeigen eine entsprechende
Rabattvergiitung zu gewähren

Die Actienfabrik
landwirthschaitlicher Maschinen unti Ackergeräthe

zu

«
.

,

liege-Iwane (P0m-mern)
empfiehlt

. Waldkulturpfliige 17 Thlr.

. BuehadIO-Pflüge in 3 s·0rten: schwer 10 Thlr ; mittel

9 Thlr.; leicht 8 Thlr

. Amerikanische Untergrundsptliige 12 Thlr.

. Tennant«s Grubber, 5 schaarig, verstellbar, sehr stark

40 Thlr.

5. Dreischaarige leichte Piliige 12 Thlr·; schwere do.

(Riigen’sclie genannt) 16 Thlr.

6. sehottisehe Deppeleggen mit angenagelten Zinken

15 Thlrz mit angeschraubten Zinken 17 Thlr.

7. KiOiitnmer oder schaareggen 17 Thlr,
8. sehnEeI- und Häufelpllüge für Reihensaat (Rüben,

Kartoffelbau etc) 10 Thlr.

9. Ringelwalzen in 4"sorten: 1) mit l4zölligen Ringen,
5 Fuss lang, 750 Pfund schwer 45 Thlr. 2) mit l4zölligen

Ringen, 6 Fuss lang, 870 Pfund-schwer 50 Thlr. 3) mit

16zölligenRingen, 52X3Fuss lang, 1050 Pfund schwer 55

Thlr. 4) mit 16zölligen Ringen, 62X3Fuss lang, 1225

Pfund schwer 65 Thlr. — Bestellungen hierauf er-

suchen wir frühzeitig zu machen-

10. sehellenbkeeher für schweren Boden mit zwei hinter-

einander und ineinander greifenden Reihen von Zahnschei-

ben (erprobter Weise wirksamer als der einreihige
Oroskill’sche) 120 Thlr. — Derselbe wird nur

auf besondere Bestellung gefertigt.
11. Klee-, Gras- und Eapssäemaschineu 17 Thlr.

12. schmidt’sche (Biirsten)-säemaschine fiir 12 Fuss

breite saat 62 Thlr.; für 14 F uss-breite saat 6»6 Thlr.

13. Thorner säemaschinen 68 Th1r.

14. Rosswerke ganz in Eisen, transportabel wie auf

Fundament festzustellen für 4 Pferde 160 Thlr. — Für

jeden Betrieb geeignet; Umsetzung 1:42.

15. Dresehmasehlnen (Garret’sche), grosse 150 Thlr.;
kleine 140 Thlr.; eine Vorrichtung zum Kleejagen resp.
4 und 42J3Thlr. — Biserne Drechmaschinen mit

ijetiensbetkieb (ruhiger Gang, sicherheit gegen

Brüche, höchst bewährt) 24 Zoll Einlegbreite 150 Thlr,;
30 Zoll Binlegbreite 160 Thlr ; 36 Zoll Einlegbreite 170

Thlr.; l Vorrichtung zum Kleejagen resp. 4, 4IJ2 u. 5 Thlr·

16. Koknkeinigungstnasehinen nach Hornsby 75 Tblr.;
Amerika-Asche (Bostoner) grosse 40 Thlr., kleine 35 Thlr.

Kokncyjjgdek fiir Raps, für Brbsen oder Lupinen,
für Korn von Rade und Trespe von 17 Thlr. bis 30 Thlr·

l 7. Heckselmasehjnen 3messrige zu 30Thlr. und 45 Thlr.,
4messrige 60 Thlr., 75 Thlr., 85 Thlr· — Die Vor-

schubwalzen sind Stachelwalzen.

18. ersse Schkettnühlen, eisernes säulengestell: a)
Quarzsandsteine von 272 Fuss Durchmesser 200 Tblr.;

b) französische Steine 272 Fuss Durchmesser 280 Thlr.

Kleine schrotmiihlen, hölzernes GsesteIL Quarz-
sandsteine von 2 Fuss Durchmesser 100 Thlr.

19. Grosse Drainröhrenpressen nach Whitehead fiir

Röhren bis 6 Zoll lichten gebranntem Durchm·, für Hohl-

ziegel-Strecker und Läufer, mit gewöhnl. Abschneide-

apparat und Clayton-sieb 180 Thlr.; Parallelabschneidess

apparat erhöht den Preis um 10 Thlr. Formen dazu

im Durchschnitt a stück 572 Thlr.

Kleine Drainröhrenpressen nach William für Röh-

ren bis 5 Fuss licht. gebrannt. Durchm·, von Hohlziegeln
nur Läufer, incl. Abschneideapparat und Claytou-Sieb100

Thlr. Formen dazu im Durchschnitt per stück ZYXZThlks

20. Torfstechmaschinen fiir 8 Fuss Tiefgang 124 Th1r.;
10 Fuss Tiefgang 130 Thlr.; 12 Fuss TiefgangJZJThlr.;
14 Fuss Tiefgang 140 Thlr.; 16 Fuss Tiefgallg 14»L)»Thlr.;
18 Fuss Tiefgang 150 Thlr.; 20 Fuss Tiefgang 100 Thlr.

— Diese Maschinen werden mehr Und mehr

unentbehrliche Apparate beim Tor-fabbau»

Alle Preise sind loco Fabrik.

Wh-

Adle
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Nähmaschinen — Fabrik

Peter Haber in Leipzig-min WWW »»,.

. schneidermeister.

Nach langjährigen Erfahrungen und rast-

losem streben ist es mir gelungen Näh-
maschinen sowohl für die Nackel als

auch für TieÄhIe Zu construiren , welche

im praktischen Gebrauch nichts zu

wünschen iibrig lassen.
Meine Fabrik seit 1853 bestehend

liefert gegenwärtig 40 verschiedene Gattun-

gen von Nähmaschinen,’iiber die specieile
illustrirte Preis-Courante zu Diensten stehen

= franco gegen franco - .

No. 9. No. 10.

Doppelkettenstich-Maschine nach Grover äs-

Backer, in eleganter Ausstattung.
Ist wie No. 9, oben mit staubkasten versehen-

Beide eignen sich für den Privatgebraueii.

Ist NO. 11 Zugeschl ssen,Doppelkettenstich-Maschine als Toilette, elegant

ausgestattet.

No. 12.

I
I
I JaIumnunuilH-

No.14· No.15. No. 16.

Sind sämmtlich Doppe1-Kettenstich Maschinen nach Grover 85 Backer, für Fabrik- und Familiengebkauch. s
Zweite Darstellung. —- Weitere Foige später-.
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L eavitt’s patentirteRadnabe.
Unter den mannigfachen sinnreichen Verbesserungenaus dem Ge-

biete des Wagenbaues, welche wir den Amerikaneru verdanken, sind
namentlich auch die der Achsen und Naben hervorzuheben. Eine hüb-
sche Modification der jetzt immer mehr in Gebrauch kommenden eiser-
nen Naben zeigt die hier dargestellteErfindung. Sie beabsichtigtden

Einwurf zu beseitigen, der häufig gegen die Anwendung von guß-
eisernen Naben gemacht wurde, daß nämlichdie Löcherder Nabe in

ihrer einmal bestimmten Form und Größe, der Natur des Materials

nach, nicht im Stande seien , den Veränderungen zu folgen, welchen
die eingesetztenSpeichenenden vermögeder hygroskopischenEigen-
schaftendes Holzes und dessenrelativer Wandelbarkeit bei fortgesetz-
tem Gebrauch nothwendig unterworfen sind, während die hölzerne
Nabe aus gleichenGründen ein Losewerden der Speichen viel weni-

ger zugiebt. »

Die Leavitt’scheNabe bestehtaus fünfTheilen,welch-egleichzeitig
eine, den sogenannten Patentachsen ähnlicheSchmiervorrichtungent-

halten. a und b sind die beiden Hälften der eigentlichenNabe; sie
sind mit wechselständigeu,nach Unten schivalbenschwanzförmigund

nach den Seiten conischzulaufendenEinschnittenversehen, in welche
die Speichen e, f.... eingesetztwerden.

Die beiden Nabenhälften sitzen auf dem Biichsenstückc, welches
am Vorderende mit Gewinde und einer hohlen Mutter d versehen
ist. Mittelst dieser Mutter werdendie beiden Nabenhälftenzusammen-
geschraubtund können jederzeit nachgezogenwerden.

Die Mutter h hcliltdte thchse anf der Achse fest, während eine

auf die Mutter d geschranbteSchniierkapseldas nöthige Schmier-
material für mehrere Tage aufnimmt-

Der Erfinder dieser im Januar 1862 in Washingtonpatentirten
Vorrichtung ist C. Leavitt in Cleveland, Ohio.

(Wochenbl. z. d- Preuß.Ann. d. Landwirthsch.1863.)

UeberFortpflanzungder Töne auswillkührlichweite Ent-

fernungen,mit Hülfeder Elektricitiit(Telephonie).
Vor zwei Deeenuien war man noch über die erstenBestrebungen,

mit HülfeVon ElektricitätZeichen auf großeEntfernungen hin zu
geben, nicht htlIaUss Seitdem hat die Telegraphieeine Vollkommen-

heit erlangt und die Telegraphendrähteeine allseitige Ausdehnung
etreichti daßselbstFellkühnstenWünschenwenig zu verlangen bleibt.

Jetzt taucht ein erster ernstlicher Versuch auf, mit Hülfe von

Elektricität Tö ne in jeder beliebigenEntfernung wieder zu produciren.
Diesen ersten Versuch- der mit einigem Erfolg gekröntist, hat der

Lehrer der Naturwissenschastenin Friedrichsdorf, unweit Frank-

furt a· M., Herr Ph. Reis, angestellt, und in dem Hörsaaledes

physikalischenVereins in Frankfurt vor zahlreich versammelten Mit-

gliedern am 26. October 1861 wiederholt Er ließ in den einen

Theil seines Apparates, der in einein circa 300 Fuß entfernten Ge-
bäude (dem Bürgerhospital)aufgestellt war, bei verschlossenenFeu-
steru und Thüren, Melodien nicht sehr laut bineinsingen. Dieselben
wurden den Mitgliedern im Sitzungssaale durch den zweiten Theil
des Apparates hörbar. Diese wunderbaren Resultate werden mit

folgendemeinfachen Apparate erreicht. Ein kleines leichtes Kästchen,
eine Art hohler Holzwürfel,hat eine größereOeffnung an der Vor-

derseite, eine kleinere an der gegenüberliegendenRückseiteLetztereist
mit einer sehr feinen Membran (aus Schweinsdünndarm)geschlossen
und dieselbe straff gespannt. Ein schmälerfedernder Streifen von

Platinblech außen auf dem Holze befestigt, berührt die Membran in

ihrer Mitte, ein zweiter Platinstreifen ist an einer anderen Stelle
mit seinem einen Ende auf das Holz befestigt, trägt an dem anderen

Ende einen feinen horizontalen Stift, der jenes Platinstreifcheu, wo

es aus der Membran aufliegt, berührt.
Wie bekannt-entstehendie Töne durch rasch aus einander folgende

Verdünnungenund Verdichtungen der Luft. Treffen diese, Wellen

genannten, Luftbewegungendie dünne. Membran, so stoßen fie die-

selbe gegen das Platinblättchen, womit sie in Berührung ist, und

gestatten ihr sofort wieder auch in den hohlen Würfel (dem soge-
nannten künstlichenOhr) hinein zu schwingen, sie machen, daß die

Membran bald eine nach dem Würfel zu vertiefte, bald eine nach der

Außeuseite gebogene Form annimmt. Das sie berührendePlatin-
plättcheii erlangt dadurch eine schwingendeBewegung, so daß es bald

gegen den Stift des zweiten angedrücktwird, bald denselben verläßt.
Wenn nun das eine Platinstreifcheu durch einen Draht mit dem

einen Pol einer Volta’schenBatterie verbunden wird, die Elektricität

durch einen an dem anderen Pol der Batterie befestigtenDraht auf
beliebige Entfernung geleitet, dort durch eine etwa 6 Zoll lange aus

sechsfacher Aufwickelung eines sehr dünnen umsponneneii Kupfer-
drahtes gebildete Spirale geführt, und von hier zurücknach dem

zweiten Platinstreifeu an dem Holzwürseldurch einen zweiten isolir-
ten Draht geleitet wird, so entsteht durch jede Schwingung der Mem-
braii eine Unterbrechung in der Strömung der Elektricität, indem die

Platinspitzedas andere Platinstreifchen nicht mehr berührt. Durch
die Höhlungder Drahtspirale ist ein dünner Eisendraht (einestarke
Stricknadel)gesteckt,welcher 10 Zoll lang ist und mit seinen beider-

seitig ans der Spirale etwa 2 Zoll hervorragenden Enden auf 2 Ste-

geii eines Resonanzbodensruht.
Es ist bekannt, daß wenn man durch eine Spirale, welche in der

beschriebenenWeise einen Eisenstab umgiebt, einen elektrischen Strom

leitet, bei jeder Unterbrechung desselben ein Ton, durch die

Schwingungen de«sStabes hervorgebracht, hörbar wird. Wenn die

Schließungenund Unterbrechungen des Stromes verhältnißmäßig
langsam einander folgen, so entsteht durch die von der Elektrieität

hervorgerufene veränderte Lageruug der Moleküle des Stabes ein

Ton, der sogenannte Longitudinalton des Stabes, der von seiner
Längeund Stärke abhängigist. Erfolgen aber die Schließungenund

Unterbrechungen des elektrischenStromes in der Spirale schneller als

die Schwingungen der kleinsten Theilchen des Eisenstabes, welche

durch seine Elasticitätbedingt sind, so können sie ihre Bahnen nicht
vollenden, erhalten neue Austöße,die Schwingungen derselben werden

kleiner, aber schneller und so häufig«als die Unterbrechungen einander

folgen. Der Eisenstab giebt dann nicht mehr seinen Longitudinalton,
sondern einen Ton, der, je nachdem die Unterbrechungenin derselben
Zeit häufigerstattsinden, höher, oder WeUU sie Minder zahlreich sind,
tiefer ist. Es ist bekannt, daß Höhe und Tiefe der Töne nur abhängt
von der Anzahl von Luftwellen, die in einer Secnnde einander fol-
gen. Wir haben oben gesehen, daß hiervon die Anzahl der Unter-
brechungen des elektrischen Stromes unseres Apparates durch die

Membran und die Platinstreifchen bedingt wird. Der Eisendraht
muß also den Ton in derselbenHöhe oder Tiefe wiedergeben- Wie

derselbe die Membran traf. Da nun eine sehr weite Leitung det
Elektricität kaum eine Beschränkungbei geeigneten Apparaten ertei-

det, so ist verständlich,daß man den an einem Orte «an die Membran
wirkendeu Ton in beliebiger Entfernung durch den Eisenstabhörbar
machen kann.

»

Daß nur durch die elektrischeErschütterungund nicht durch die

direkte Leitung der Schallwellen durch die Drähte der Ton in der

Entfernung hörbar wird, ist auf’s aller Evidentestezu beweisen, in-

dem man sofort keinen Ton mehr bei der Spirale hört, wenn man



eine gute Nebenleitnng anbringt, d. h. z. B. auf die beiden Drähte,

welche die Elektricität leiten, dicht vor der Spirale einen Streifen
Metallblech legt.

Die reprodueirten Töne sind allerdings etwas schwächerals die

ursprünglichen,die Anzahl der Schwingungenaber die gleiche. Wenn

es daher auch leicht gelingt, sie genau in gleicherHöhe und Tiefe
wieder hervorzurufen, so ist es doch schwererfür unser Ohr bei den

durchwegkleineren Schwingungen, wodurch eben die mindere Stärke
des Tons bedingt wird, die Differenzin der Größe der Schwingungen
genau zu taxiren. Der Charakter des Tons hängt aber von der An-

zahl-der Anschwellnngen, d. h. davon ab, ob z. B. bei Tönen, welche
gleicheTiefe, also gleichvielWellen pro Sekunde haben, jedesmal die

vierte, die sechste, die achte, die zehnte oder sechszehnteWelle eine

stärkereals die übrigenist. Es haben nämlich die Physiker gezeigt,
daß wenn man eine elastischeFeder durch den Anstoßder Zähne eines

Zahurades in Schwingungen versetzt,die ersteSchwingung die größte
ist, jede folgendekleiner. Kommt, ehe die Feder zur Ruhe gelangt,
ein neuer Zahnstoß, so wird die nächsteSchwingnng wieder gleich
der stärksten,ersten, ohne daß die Feder deshalb mehr Schwingungen
macht, und dadurch können Vocaltöne künstlicherzeugt werden.

Mag man auch noch weit davon entferntseim daß man mit einem

100 Meilen entfernt wohnenden Freunde eine Conversation führen
und seine Stimme erkennen kann, als ob er neben uns säße,die Un-

möglichkeitkann nicht mehr behauptet werden, ja die Wahrscheinlich-
keit, daß man dahin gelange, ist bereits so großgeworden, wie durch
die merkwürdigenVersuche von Niepce die Reproduction der natür-

lichenFarben durch Lichtbildnerei. (Pol. Nat. Bl.)

Die Steiger-oder Rettungsleitervon Cornelius

Franke in Berlin.
Die Franke’sche Leiter besteht aus zwei auf einander liegenden,

leicht aus einander schiebbaren Leitern, wovon jede 28 Fuß lang ist;
sie kann durch 6 Mann leicht in jeder Straße, vor jedem Hause und

unterjedem beliebigenWinkel frei aufgerichtetund um 25 Fuß, über-

haupt auf 52 Fuß Höhe, verlängert werden. Zu größererSicherheit
der Hinauf- oder Herabsteigenden ist die obere Leiter mit einem Ge-

länder versehen, so daß ein Abgleiten oder Herabsallen entweder gar

nicht oder nur unter ganz außergewöhnlichenUmständeneintreten
kann.

Soll die Leiter vor einem Hause aufgerichtetwerden, so wird sie
mit dem oberen Ende an das Haus aus das Pflaster quer über die

Straße gelegt; jede der zwei Stützstangenwerden von eineul Manne

erfaßt und beide wenden sichin einem Halbkreise dem Hause zu, wäh- z
rend andere vier Mann die Leiter am oberen Ende so hochheben, als

es ihnen aus freier Hand nur möglichist. Indem die ersteren zwei
Mann mittels zweier Handstützsiangennachheben, kommt die Leiter

sofort in Form eines Dreitakels zu stehen. Nunmehr wird dieselbe
all dem« unteren Ende erfaßt und zur Haushöhe gerichtet, das Ge-
lällder aus seiner Vertiefung gehoben, an dem Strick gezogen ulld so
die oben liegende Leiter ausgehoben, welche sich auf die ihr zu lächst
sich darbietende Sprosse feststelltlind so das ErsteigenmöglichnHchLDa die Leiter und ihre Stützstangenunterhalb mit starken E sen-
spitzenversehen sind, welchebei der Aufstellung zwischendie Steine
des Pflasters scharf und tief einfassen-so steht die ganze Maschine so

ksicherlind fest, daß sofort 12 Mann hinter einander hinauf steigen
onnun

,

Man ist aus dieseWeise im Stande, das Dach eines Hauses von

vier Eisigellinnerhalb 2 Minuten zu erreichen, ohne, wie bei Anwen-

dung dei«letzt gebräuchlichenHakenleitern, die Fenster, Faeadem Ge-

simseU- s«W—»lebeschädigemum schließlich,nllr noch mit Mühe und

Zeitaufwanduberdas Dachgesims gelangen zu können. Es ist be-

kanntlich bereits »Mehkachvorgekommen, daß die Hakenleiter den

Daraufsteigendenin Folge des Ausbrechens des zu stark belasteten,
oft alten oder schwachenMauerwerks hat herab fallen lassen; ein

solcher Unfall ist bei der Fkallke’schellLeiter, auf welcher man in

geradek Richtng direct hinauf geht, durchaus nicht möglich.Außer-
dem bedarfder Nutzen derselbenbeim Angreifendes Feuers von oben

Wohl kaum einer Andeutung.
Schließlichbleibt noch der sehr leichte Transport der Leiter zu

erwähnen-ein Umstand,- der bekanntlich in Feuersgefth eine sehr be-
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deUieUde Rolle spielt. Dieser Transport wird nämlich auf einem .

zweirädrigenFederwagen, mit dem man bei 14 Fuß Radius Um jede
Straßeneckeschnellbiegen kann, bewirkt.

Dem Vernehmen nach beträgtder Preis der Leiter bei einer Höhe
von 52 Fuß nnd einem Gewicht von 53X4Centner 80 Thlr.; bei

kleineren oder größerenDimensionen treten entsprechendePreise ein.
Bei diesem verhältnißmäßiggeringen Kostenpunkt ist den Feuerlösch-
anstalten von Stadt- und Landgemeindeudie Besichtigung und Prü-

fung der Leiter wohl nur um so mehr zu empfehlen.
(Ztschrft.-f. prakt. Bauknn st.)

Qu a g lio’s Vorschlagzu einem neuen photolithographi-
-

schenVerfahren.
(Mitgetheiit von A. Martin.)

.Wenn die Photographie in ihrer Gesammtheit bereits eine sehr
hohe Ausbildung erlangt hat, so giebt es sehr viele einzelneZweige
derselben, welche noch einer besonderen Ausbildung fähig sind. Ein

solcher Zweig ist die Photolithographie oder die Uebertragung einer

Photographie auf Stein, dann durch weitere Behandlung des

Steines auf der gewöhnlichenlithographifchen Presse Abzügezu er-

halten. Es giebt eine Menge Methoden diesen Zweck zu er-

reichen lind einzelne derselben liefern sogar vorzüglicheResultate,
wenn es sich blos um die Uebertragung von linearen Zeichnungen,

wie z. B. von Kupferstichen oder Holzfchnitten n. dgl. handelt. Die

’Bilder jedoch, nach der Natur aufgenommen, sind mit ihren Halbtö-
nen die partie honteuse dieses Zweiges- Man hat zwar allerdings
Photolithographien mit Halbtönen bereits erzeugt, aber sie gehören
noch zu Seltenheiten und man kann nicht mit Bestimmtheit angeben,
wie viel von der Schönheit des Bildes dem natürlichenProceß oder

der nachhelfenden Hand des Künstlers angehört?Auch hat man zu
derlei Versuchenganz passendeObjeete gewählt; z. B. alterthümliche
Faeaden mit verwitterten nnd beschädigtenStatuen, wo dann die

nothwendigeRauheit des Objectes die allenfallsigen Rauheiten des

Bildes verdeckt. Macht man selbstsolche Versuche, so erhält man oft
einzelneParthien von verführerischer,zu neuen Versuchen wirklich
animirender Schönheit, während der Totaleindruck des Bildes ein

ungünstiger ist und den Beschauer zu dem Urtheil veranlaßt, daß dic-

ser Kunstzweignoch auf der niedrigsten Stufe der Entwickelungstehe.
Nach meiner Ueberzengungwird sichdie Photolithographie, rotz die-

ser Schwierigkeiten,dennoch Bahn brechen; es wird einZVerfah-rungsweise erfunden werden, welcheeben diese Schlvierigkei n über-

windet und sollte diese Prophezeihung, wenn ich sie so nennen darf,
sich ersülleu, dann hat die Photographie als Vervielfältigungsmittel
bildlicher Darstellungen wohl ihren Höhenpunkterreicht—Ueberdenkt
man den photographischenProceß, so mllßman gestehen,daß die fei-
nen Wirkungen des Lichtes, zusammengehaltenmit den groben Par-

tikelchen unserer Druckerschwärzein keinem günstigenVerhältnisse
stehen, und doch sollen diese groben Theilchen die feinsten Nüanci-

rungen wiedergeben. Jch glaube, man darf sich nicht der Illusion

hingeben, die hingehauchten Wirkungen des Lichtes in den Halb-
tönen jemals prima vjsta ans den Stein übertragen zu können; man

wird sich genöthigtsehen durch Zwischenmanipulationen dieschwachen
Lichteindrückedurch eine Art von HervorrufungslnethopeImmerMehr -

und mehr zu verstärken,um gewissermaßendie Materiallint des Licht-
bildes zu vergrößernund dasselbekompakter zu machen,damites den

Einwirkungender Säure beim Aetzen desto wichtigerPidekstehennd

die Tonabstufungenbeim Abdruck desto treuer Wiedergabe-

Viele Experimentatoren haben die PoitfviniicheMethodemit

doppelt-chromsauremKaki und Leim-lösUUg-«elli»Lichibildauf Stein

zu erzeugen, durchprobirt; allein beidelLHalbtoIieUIlißi diese Me-

thode den Experimentator feistimmsrm! Stiche-Jch hegedie Ansicht,
daß man ihr dennoch mit der Zeit gUUstigeReillltnte abzwingenwird,
wenn nur einmal Jemand die Geduldhei- Nicht vor den einzelnen
Schwierigkeitenzurückzllfckskeckens»WEUU·UUEI)diesemAusspruche, die

Beharrlichkeitzum Ziele fuhren dUklie- io schließtdiese Anschauung
doch nicht die ThatsncheUUSHdaßmanjlichnlls anderem Wege zum
Ziele gelangen kann und es istdaher lollnfchenswerth,daß recht viele
neue Methoden auftauchenWogen-lllnIn die Bestrebungender Photo-
lithogeaphiejene Abwechselunghmem zu bringen,die schließlichdurch
einen glücklichenGedanken das Gelingenderselben befördert.

Herr Qnaglio war so freundlich, mir auf mein Ansuchendie



vonihm erfundene Methode mitzutheilen, damit ich dieselbe der pho-
tographischenGesellschaftin Wien bekannt gäbe,was auch von mei-

ner Seite in der Plenarversammlungam 7. April geschehenist. Herr
Quaglio sagt:

Das Problem, Photographien für den Druck herzustellen, hatte
mich bereits im Jahre 1851 beschäftigt. Als im Jahre 1852 von

der societä d’encouragement eine Preisvertheilung von 30,0000

Francs auf die druckbare Uebertragung von Photographien auflitho-
graphischen Stein erfolgte, begann ich mit einem Freunde, Herrn
Theodor Erich, die Versuche mit Ernst zu betreiben. Jch faßte
vor Allem die Theorie der Lithographieins Auge· Auf einem, aus

kohlensaurem Kalk bestehenden Steine wird mit gesehnvärzterSeife
(ölsauresNatron) gezeichnet.Der Stein wird mit verdünnter Säure

(Salz- oder Salpetersäure) übergossen.Dadurch tritt eine Zersetzung
ein; das Natron der Seife verbindet sichmit der Säure, die Oelsäure
mit dem Kalk des Steines, zu fettigem, in Wasserunlöslichenölsan-
rern Kalk. Wird der Stein gleichzeitig mit Gummi arabicum über-

strichen, so dringt derselbe nur dort in den Stein ein, wo kein ölsan-
rer Kalk darauf haftet, und befeuchtet nimmt der Stein, wo das

Grimmi arabienm eindrang, keine fette Farbe au, währendam fetten
ölsanrenKalt die Schwärzehaftet.

Die Aufgabe besteht also darin, am Stein die Zeichnung aus

ölsanreniKalk darzustellen.
Als photographisches Agens benützteund untersuchte ich vor

Allem das ölsanre Silberoxyd, Silbekseife- Jch stellte die-

selbe dar durch Fällen einer Marseiller Seifelösung mittelst eines

Aequivaleuts salpetersanren Silberoxyds Die Silberseife ist ein

gelblich-weißerweicher, wachsartiger Stoff. Die Zersetzungderselben
am Sonnenlichte erfolgt ziemlich rasch; 5—7 Minuten genügenzu
vollkommener prachtvoller Schwärzung. Jch mache bei dieser Gele-

genheit gleichzeitig auf die Möglichkeiteiner ausgedehnten Anwen-

dung der Silberseife in der Photographie aufmerksam. Die Silber-

seife kann nämlichdurch durch Einreiben auf alle möglichenStoffe,
als Metalle, Holz, Elfenbein, mattes Glas, Stein 2c. gleichmäßig
aufgetragen werden und giebt durch Expouirung mit der negativen
Matrize ein Bild, dessen matt fettglänzende Schwärze auf keine an-

dere Art zu erreichen ist, und besonders als Unterlage zur Ueberma-

lung mit Oelasurfarben geeignetseindürfte.Die Fixirung kann mit

verdünnter Salzsäure und darauf folgende Behandlung mit unter-

schwefligsauremNatron oder Ehankalium erfolgen. Jch bin über-

zeugt, daß Versuche in dieser Richtung zu sehr schönenResultaten
führenwerden.

Die ersten Versuche mit Silberseife auf lithographischen Stein

bestanden darin, daß ich den Niederschlag der Silberseife am Steine

selbst erfolgen ließ, indem ich den Stein wagerecht stellte, mit einer

Lösung salpetersauren Silbers befeuchtete und dann mit einer Seifen-
lösung überstrichund im Finstern trocknen ließ. Das Bild wurde

nach Exponirung mit der Matrize im directen Sonnenlichte sehr
scharf; unter den geschwärztenStellen hatte sich offenbar die Zeich-
nung als Kalkseisegebildet und die Aufgabe war so zu sagen gelöst.
Die großeSchwierigkeit bestand aber in der Entfernung der nicht

geschwärztenSilberseife, da alle Lösungsmittel,die ich versuchte,

gleichzeitigauch die Kalkseifeangriffen. Cyankalium that noch die

besten Dienste. N

Ein scharf gekörnterStein (wie man ihn für Kreidezeichnungen
verwendet)wurde erst mit arabifchem Gummi überstrichen,derselbe
trocknen gelassen nnd erst nach einigen Stunden wieder rein mit

Wasser abgewaschen. Die Silberseife strich ich dünn auf ein Flanell-
stückchennnd rieb damit den Stein so lange ein, bis er einen gleich-
mäßigenFettglanz zeigte. Die Exponirung mit der Matrize erfolgte
IX, Stunde lang im directen Sonnenlichte; die Matrize war ein nach
der Natur ausgenommenesPortrait; Größe 8 aUl 10 Zoll. Das«
Bild am Stein war außerordentlichscharfnnd schön-Hierauf wurde

der Stein mit reetificirtem Mineralöl gewaschen-gllmniirt und nun

.an die Art geschwärzt,wie man zarte Ueberdrückeschwätzt,nämlich
ein Schwamm gleichzeitigin Gummi, Terpentinölund Wachsfarbe
getauchtnnddamitder Stein sanft eingerieben und gleichzeitigmit

der Walze einige-Mal ausgewalzt.
Ein Alldeck zeigte das Bild mit allen Nüaneen der Mitte"ltöue.

Nach dem Drncke Wurde das Verfahren wiederholt nnd so 4—5 Mal;
jeder Abdruck wurde schon hübscher.Nach dem fünftenMale ätzteich
das Bild ganz schwachMit Salzsäureund Gummi, ließ den Gllmmi

eintrocknen und einen halben Tag getrocknet stehen. HiernachWurde

der Stein wie eine gewöhnlicheLithographiebehandelt und ich kVUUke
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200 vollkommen gelungene Abdrücke davon machen. Jch bin über-

zeugt, daß das Verfahren noch einer großenVervollkommnung fähig
ist und theile meine Erfindung, da mich Berufsgeschäftean deren

Verfolgung hindern, zur allgemeinenBenützungmit und würde mich
glücklichschätzen, wenn ein schönerErfolg der photographischen
Wissenschafteine neue Errungenschaft aus unseremVaterlande, das

schon so viel hierin leistete, zuführenmöchte.

Ueber eiu neueres Material zur Verpackmigvon Stops-
biichsenan Dampfmaschinen

Von R. Jacobi, Techniker aus Hettstädt.

Bisher wurden zur Verpackungder Stopsbüchsen au Dampf-
maschineii«,Ventilen 2e. fasstausschließlichZöpfe oder Flechten von

Hanf oder Flachs verwendet, welche für sich, oder in verschiedenem

Gemischmit einander, gesponuen oder geflochtensind. Bei jeder Art

der Verwendung unterliegen die organischenFasern dieser Packungen
durch die auf sie einwirkenden Temperaturen von gewöhnlichmehr als

1000 C. und durch die Feuchtigkeit, ins welcher sie sich unausgesetzt
befinden, schnell der Zerstörung, nnd nutzen sich dann unter den Ein-

-

flüssender Reibung der gedichtetenund bewegtenStangen, Wellen&c.

stark ab. Undichtheiten und zn ihrer Beseitigung oft wiederholtes
Nachziehen der Stopsbüchsendeckelsind die unvermeidlichen Folgen
dieser Abnutzung, welche dann nach verhältnißrnäßigkurzer Zeit

Nachpackungoder vollständigeErneuerung der Stopfbüchsenfüllung

nöthigmacht. Das Nachziehender Stopfbüchsendeckelerfolgt gewöhn-
lich stärkerals eben nöthig; die größerePressung des Packmaterials

gegen die Stangen te. bewirkt dann abnorme Reibungen nnd Kraft-
verlust, welche in kurzen Zwischeuränmenwieder mit sehr lästigen
Undichtheiten abwechseln.

Vor etwa 6 Monaten wurde mir von der Gmnmiwaaren-Fabrik
des Hrn. W. Unger in Berlin ein anderes Stopsbüchsen-Packmate-
rial angeboten, welches in Gestalt cylindrischer Stränge von verschie-
denen (den Leerräumen zwischen Stange und Büchse entsprechenden)
Durchmessern aus wechselnden Lagen von Segeltuch und vnlcanisir-
tem Kautschnkbesteht, die mit einander zusanimengerolltund gegen-

seitig zu einem Ganzen verbunden sind. Obwohl ich mir nicht ver-

hehlte, daß das bei der Verbindung mit dem Kautschukohnehin stark
angegriffeueund mürber gewordene Segeltuch für sichvoranssichtlich
noch schnellererAbnutzung unterliegen müsseals frischer Hanf oder

Flachs, und obwohl ich dem Kautschuk für sicheine genügendeWider-

standsfähigkeitebenfalls nicht beimaß, bezog ich doch versuchsweise
von diesem Material, und verpackte damit vor etwa fünf Monaten

die zwei Stoplfbüchsender durchgehenden schmiedeeisernenKolben-

stange am Eylinder einer liegenden Wasserhaltungsmaschine von

zwanzigPferdekräften,welche bei durchschnittlich22 Pfd. Volldruck

und mit 14—15 Umdrehnngen per Minute unausgesetztTag und

Nacht arbeitet. Diese Stopfbüchsenmußtenin den ersten Tagen aller-

dings ebenfalls einigemale nachgezogen und nach circa acht Tagen
etwas nachgepacktwerden, bewährten sich aber dann in Bezug auf

Dichthelt so ausgezeichnet,daß ein weiteres Nachziehennur in immer

größerenZwischenränmenerforderlich wurde, und nach cirea 2 Mo-

naten gänzlichunterblieb. Seit nahezu drei Monaten arbeiten nun

beide Büchsenmit tadellosester Dichtheit, ohne daß an ihnen irgend
etwas geschehenist, ein Resultat, das bei dem unausgesetzten Betriebe

dieser Maschine schon jetzt ungemeinbefriedigt, nnd welches sich durch

jeden Tag weiterer Dauer ferner erheblich verbessert. Mit völliger

Zuversicht kann diese Dauer auf noch 2—3 Monate angenommen

werden, erreicht aber wahrscheinlichnoch 6 und mehr Monate. Stellt

man ste vorläufigin Summa aufnur 6 Monate fest, so ist sie immer-

hin im Mittel 4— 5 Mal größerals die Dauer der Hanf- und Flachs-
packungen bei dieser Maschine war, während ihr Preis kaum der

doppelte ist.
Jch habe dann mehr als zwanzig Stopsbüchsenmit diesem Ma-

terial verpacken lassen, und erzieltebei allen ein gleichgünstigesze-
snltat, weshalb ich mich gedrungen fühle, Vorstehendeshlek mitzu-
theileu nnd dieses Material schonjetzt ausgedehntestetAnwendungzu

empfehlen. Grube v. d. Heydt bei Halle a. d.

(Dmgler pol. Journ.)



Kleiner-e Mittheilungen
Für Haus und Werkstatt.

Riemenauslösung von Coars Diese Auslösungen wie Fig. 1

und 2 zeigt sind so eingerichtet, daß der Arbeiter die Fiihrungsstange fiir
den Riemen nie zu weit, und nicht auf die entgegengesetzteSeite ver ie-

ben kann, wodurch der Riemen von der Riemenrolle heruntergeworfen
würde; ferner bleibt diese Auslösungwährend der Arbeit fest und ruhig
an ihrem Platze stehen, und ist also dadurch den hin und wieder vorkom-

menden Unglücksfällengegenübersichere Vorsorge getroffen. an Fig. 1

wird die Auslösstange a mittelst eines Hebels b in Verbindung mit der

T Fig. 1.
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Fig. 2.

Zugstange o hin und hergefchoben. An dem einen Ende der Zugstange c

ist ein dreiarmiger Hebel eingehängt,der feinen Drehungspunkt in 0 hat.
Unter der Auslösstangea ist eine feststehendeSchiene d, aus welcher ein

Sperrhaken e angebracht ist, der durch eine Feder f immer nach oben zu

gedrücktwird, wodurch der Sperrhaken beim Verschieben der Stange a in

die Einschnitte derselben einfällt. Soll die Stange a geschobenwerden,
d. h. der Riemen mittelst der vorstehenden Gabel g auf die andere Rie-
menrolle geschobenwerden, so bewegt man den Hebel b nach der linken
Seite zu, wodurch der dreikantige Hebelarm den Sperrhaken e aus sei-
nem Einschnitte in der Stange a zurückdrängt, und die Stange ei wird

sich schieben lassen, bis der Sperrhaken in den zweiten Einschnttt der

Stange eingefallen ist und ebenso umgekehrt. ii sind vorstehende Stifte,
an welchen der dreiarmige Hebel ansteht, damit er sich nicht zu weit zu-
riickdreht. Fig. 2 ist eine ähnlicheAuslösung,nur mit dein Unterschiede,
daß auf der Auslösstangea zwei Sperrhaken sind, die durch eine gemein-
schaftlicheFeder f niedergedrücktwerden, und je nachdem die Stange ge-
schoben wird, der eine oder der andere Sperrhaken in den unter der schieb-
baren Stange a- besindlichen feststehenden Einschnitt einer Schiene einfällt.
Diese Art eignet sich mehr für fehr hohe Werkstätten, wo der Hebelb zu

lang werden müßte, und deshalb der Sperrhaken sammt Stange mit Sei-

len gezogen würden, welche iiber Rollen gehen· (K. u. G. B.)
Mittel zur Unterscheidung des rectificirten von nicht rec-

tificirtem Erdöl. Zur schnellen Erkennung des rectificirten Erdöls
von dem nicht rectificirten giebt Wiederhold folgendes einfache Mittel
an. Man füllt ein Probirglas etwa zu Vz mit dem Oele und gießtdann

das gleicheVolumen Wasser von 70—800 C. darauf. War das Oel nicht
rectificirt, so entwickelt sich durch die Wärme des Wassers ein Gas, wel-

ches sich bei Annäherung einer Flamme an die Glasniündung von selbst
entzündet. Bei dem rectisicirten Oele tritt dies nicht ein-

Verfahren zum Bronciren von Gegenständen aus Kupfer
oder Kupferlegirungem von J. Hunt. Taucht man kupferne oder

aus Kupferlegirungen verfertigte Artikel in eine Lösung von Platinchlorid,
so lagert sich ein Häutchen von Platin auf der Oberflächeab und theilt
dem Metall einen Bronceton oder eine helle Stahlfarbe oder eine graue

Farbe mit, je nach dem Zustande der Oberfläche des Metalls. ft die-

selbe polirt gewesen, so nimmt sie eine blaue oder dunkle Stahlfar e an,

welche je nach der Dauer der Einwirkung, sowie der Stärke und einve-

ratur der Platinlösungverschieden ist. Der Pers taucht diediirch Kupfer-
draht getragenen oder in einem Sieb befindlichen Gegenständezunächstin
eineWeinfteinlösung(1 Unze auf eine Gallone Wasser) und wäscht die-

ieiben zwei oder drei Mal mit gewöhnlichem,zuletzt mit destillirtem Wasser
Hierauf bringt er sie in eine Lösung von Platinchlorid, welche in der

GEIIIOUeZOGrain nietalllsches Piatin enthält und bis zur Siedhitze er-

loakmt Ist- in welcher er die Gegenständehin und her bewegtund die ein-
tretenden Faebungensorgfältigbeobachtet· Sobald eine merklicheFarben-
verändekUUgVor sich gegangen ist, werden die Artikel in eine stärkereund
nur bis gegey 4OI C. erwärmte Platinlöfung gesenkt und in derselben si«
lange untek iokiWahtendemBewegen gelassen, bis die gewünschteFarbe
erreicht ist. Sie werden dann abgewaschen und zwischen heißen Säge-
spänengetrocknet.Sollen nur einzelne Theile der Oberflächebroncirt oder

gefärbt werden, so Wird der Gegenstand mit Firniß iiberzogen, an den

betreffenden Stellen idurchAblchlelfetdwieder davon befreit und weiter,
Wie eben beschrieben-behandelt lso bei Gegenständenmit erhabenen oder

vertiefteii Zeichnungell)- (London Journ.)
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Reinigung des Rüböls und anderer Oele, nach J. H. John-
so n. Diese Methode, welche eine großeEtsparniß an Zeit und Capital
bewirkt, besteht darin, daß das zu reinigende Oel mit der nöthigenMenge
Schwefelsäureversetzt und durch dasselbewährend und nach dieser Ver-

mischung ein Strom von Luft getrieben wird. Das- Oel befindet sich in
einem mehr tiefen als weiten hölzernenund am besten mit Blei ausge-
kieideten Gefäße; die Luft wird mittels eines Gebläses durch die Oeff-
nungen einer auf dem Boden des Gefäßes liegenden spiralförmigenBlei-
röhre gepreßt und durchdringt das Oel in zahlreichenStrömen und Strah-
·len. er bei dieser Reaction sich bildende Schaum wird abgenommen,

von neuem Luft hindurch getrieben, wieder abgeschäumt,hierauf während
des Luftdurchblasens 1——3Proc. vom Gewicht des Oels Wasser zugesetzt
und der noch vorhandene Schaum völlig entfernt. Nach diesen verschiede-
nen Operationen, welche 6—7 Stunden Zeit erfordern, besitzt das Oel ein
eben so gutes Aussehen wie das durch den bisherigen langwierigen Pro-
ceß erhaltene. Das Oel wird nun unmittelbar, oder besser, nachdem es

tvorher mit kaltem Wasser gewaschenworden ist und einige Tage gestanden
hat, siltrirt. Will man indessen die Filtration ganz vermeiden, so verfährt
man folgendermaßen.Man bringt das zu waschende«Oclin eine Kufe
aus Holz, Kupfer oder versilbertem Kupferblechz dieselbe ist vollständig
geschlossen,hat aber im Deckel mehrere Oeffnungen, so wie am tiefsten
Punkt des Bodens einen Ablaßhahn für das Wasser und an der Seite
einen oder zwei Hähne fiir das Oel; durch eine am Boden liegende spi-
ralförmige durchbohrte kupferne Röhre kann Dampf zur Erwärniung der

Flüssigkeiteingeleitet werden. Bevor das Oel in diese Kufe gebracht wird,
hat man in derselben eine geeigneteQuantität Wasser zum Kuchen erhitzt-
Die Mischung von Oel und Wasser wird eine Stunde lang gekocht,darauf
das saure Wasser abgelasseii und diese Wafchung zur vollständigenEnt-

fernung der Sänre wiederholt. Nachdem das Oel sich von dem Wasser
abgesondert hat, wird es abgezogen und gelangt in die Trockenkufe, welche,
von der Form der eben beschriebenen, aus Holz besteht und mit Zinn oder
einem verzinnten Metall verkleidet ist. Bermittelst eines gewundenen Roh-
res aus Zinn wird der aus dem vorigen Bottich eiitweichende Dampf hin-
durch geleitet; neben diesem geschlossenenDampfrohr enthält die Kufe in
dem tiefsten Theile noch eine durchbohrte Röhre, durch welche Luft in das
erwärmte Oel gepreßtund dadurch die Austroeknung rasch vollendet wer-

den kann. Das von seinem Wassergehalt befreite, aber noch heiße Oel

fließt nunmehr durch ein langes ziniiernes, in kaltem Wasser liegendes
Kiihlrohr in die Fässer.Das Wasser des dazu benutzten Reservoirs dient

zugleichals Condensator für die aus den Kochapvaraten entweichenden
Dampfe- damit weder die Fabrik noch die Nachbarschaft von den unange-
nehmen Und ielbit schädlichenDünsten belästigtwerde. (L0nii· Journ.)

Ueber die Construction der Lampen fiir leicht entziindliche
Oele, von Peter Shaw. Der Verf. verfertigt bei den Lampen, in

welchen leicht entzündlicheOele gebrannt werden sollen, den Oelbehälter
aus schlechtenWärmeleitern (Glas, Stein ut u. s. w.) und umgiebt ihn
des bessern Aussehens wegen mit einem efäß oder Träger aus Metall
von mannigfacher Form und Verzierung. Um ferner das Brennmaterial
nicht mit den metallenen Röhren oder Stäben, welche durch den Oelbe-
hälter hindurch gehen oder in denselben hinein ragen, in unmi telbare Be-
rührung kommen zu lassen, schließtder Patentträger diese etalltheile
durch Hüllen von Glas u. s. w. ab. (Pract. mec . Journ.)

Verbessertes Verfahren beim Glasiren der Thoriwaareiy
nach John Cliff Der Patentträger bewirkt die Heizung durch Gas
anstatt durch ein offenes Feuer, wie bei den bisher angewendeten Oefen,
und»vermeidet auf diese Weise jede Verunreinigung der Waare durch Asche-
sowie die dadurch hervorgebrachten verschiedenen und ungleichmäßigenFär-
bullgen der Einst-it (Lond. Journ.)

Bei der Redaction eingegangene Bücher.

C. H. Schmidt, die Kerzenfabrikatioii nach den neuestenVer-
vollkommnungen dieses Industriezweiges nebst einer Abhandlung Ubet die

Seifenfabkikation Mit 121 Abb. Z. Aufl. Weimar bei B- F· Boigt
18«63.Der Verf. hat in diesem Werk namentlich die neueer JVUtIial-'
Artikel berücksichtigtund findet der Practiker deshalb biet M gedrängter
Kürze Alles-, was auf dem Gebiet der KerzenfabtlfatlonNeues geleistet
wordenist Das Buch verdient deshalb BerücksichtigungUnd wird mit
Vortheil zu Rathe gezogen werden.

H. Schmidt, der Branntiveinbrennereibetrieb in seiner
neuesten Vervollkommnung,verbunden mitder Faptlkationder Pfund-
oder Preszhefe. Mit 65 Abb. 2. Aufs-»Welmat bei B. F. Voigt. Wer
sich iiber den Branntweinbrennereibetklebunterrichten will, findet in die-
sem Buch vor der Hand ausreichende Yelehkuns Der Praktiker hat
außerdemin demselben die neueserPetbeiiekUUSeILdie durch die Jour-
nale bekannt geworden sind- FUr elngeheiideresStudium dürften aller-

dings größereWerke nicht zu entbehren sein-

Beher, Taschenbueh für HIUPWerkeks 2. Aul. E"lin en bei
C- Weychardt. 1863. Ein recht nützliche-SWerkchen,weichesFenkgHanw
wert-ex- in vielen Fällen Auskunftgeben Und Vor Sei aden bewalren kann-
Jeder Handwerker sollte tm Besitz Des Buches sein.) )

Alle Mittheikungen,insofernsie die Versendungder Zeitung und deren Jnseratentheilbetreffen, bekiebe man an Wil elm Ban
Verlagshandlung, für redactionelle Angelegenheitenan Dr- Otto Dummer zu richten.
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